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Der Sommer ift vergangen, 
die Schul’ hat angefangen! 


Uun ift vorbei die Serienzeit, 

mach munter dich zu Schul’ bereit ! 
Jebt tritt die Arbeit vor das Spiel. 
Mit Ernft und Sleif; Fommft du ans giel. 


srifch an die Arbeit! 


Sprucd. 


Namen Gottes fang’ ich an, 

mir belfe Gott, der helfen Fann! 

Wenn Gott mir hilft, wird alles leicht ; 
wo Gott nicht hilft, wird nichts erreicht. 
Drum ift das befte, was ich fan: 
Im Namen Gottes fang’ ich an. 


Tichirp, der Schulipat. 


ihirp, tihilp! Endlich find die Kenfter offen!“ zwitfchert 
" Tichirp, der dicke Spatz aus dem Schulgarten. Er flattert 
von Raftanienbaum, der vor dem Schulhaus jteht, auf em 
Senjtergefims im erjten Stof und guet neugierig ins Rlafjen- 
zimmer. „Das aljo ijt die zweite Rlafje? Da gefällt es mir 
ganz gut”, meint er. „Hutgeruht, meine Herrfchaften?” [chnattert 
er ins Sinmer hinem. Die große Tafel fieht ihn ganz erjchrocen 
an, die Bänfe Frachen, und der Raten fnarrt. 


he e 


„JSebt ift es aus mit der Sangeweile“, jchwätst der Schuljpas 
weiter. „Nlorgen geht die Schule wieder an. Ernft, Otto und 
Hans haben es heute im Parf erzählt. Ja, ich Fenne alle Rinder, 
die da hineingehen, von der erjten Rlaffe her genau. Sie 
haben mich und meine ganze Samilie im vergangenen Winter 
mit dem bejten Sutter verjorgt. Wir find dann auch in der 
jhönen Jahreszeit ftill am Senfter gefeilen und haben ihnen 
bei der Arbeit zugefehen. Ich jage euch, alle Buben lefen laut 
und jchreiben fchön. Sie rechnen wie am Schnürchen und fingen 
fönnen te, — fingen — beinahe jo fchön wie — wie wir 
. Spaten: Tichirp, tichirp, tichilp, tichirp !” 

„Dißen fie auch ruhig?“ „Halten fie Drönung ?“ „Rönnen 
fie die Tafel richtig wafchen?” So fragt es jet aus allen 
Eden. Die Uhr an der Wand will auch wiffen, ob feiner zu 
jpät zur Schule fommt. Aber fte ift noch nicht aufgezogen, 
und jo bringt fie fein lautes Wort hervor. 

„Ja, ja, ja, ihr Fönnt euch auf alle verlafien“, fagt Tichirp 
itolz. „Meine Rinder find alle brav!“ tichilpt der Spaß und 
fliegt erichroden vom Gefims, denn die Tür geht auf, und 
der Sehrer tritt ein. Er zieht die Uhr auf, fperrt den Rajten 
auf und holt die bunte Kreide hervor. Im u hat er em 
Iuftiges Bild an die Tafel gezaubert. Tjchirp blinzelt vom 
Baum zur Tafel, nit zufrieden mit dem Ropf und wippt 
mit dem Schwänzchen. 

„Die Rinder werden es auch in der zweiten Rlaffe fchön 
haben“, fingt er froh. Dann fliegt er in den Parf. Er muß 
dort den Rindern noch einmal vorzwitjchern, daß morgen die 
Schule wieder anfängt. Sie Fönnten fonjt darauf vergefjen. 
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Schulreim. 


1% flinkes Kind vom Schlaf erwacht, 
sobald das Feuer im Ofen kracht; 

fährt aus dem Bett und wäscht sich frisch 
und stellt sich munter an den Tisch; 
spricht sein Gebet, schlägt auf das Buch 
und lernt noch einmal seinen Spruch. 

Das macht schon einen frohen Mut, 

es schmeckt das Frühstück gar so gut. 
Nun ist es für die Schul’ bereit 


und geht hernach zur rechten Zeit. 


Steht auf der Straß’ nicht da und dort, 
trollt lustig seine Wege fort. 

Und sitzt dann in der Schule drin 

mit stillem Fleiß und gutem Sinn 

und lernt gar leicht und merkt gar viel, 


es ist ilım alles nur ein Spiel. 


Heini im Storchenneft. 


arıum fisen die Schulfinder fo mäuschenftill im ihren 
Bänfen? Ja, der Derr Lehrer will ihnen etwas er- 
zählen. Das Märchen vom Büblem, das feinen erjten Schultag 
im Storchenneft zugebracht hat. Und das Märchen geht fo: 
Es ift einmal ein Fleiner Junge gewefen, der hat Heini 
geheißen. Er hat mit Dater und Mutter weit draußen ge- 
wohnt, wo das Dorf fchon zu Ende geht. 
An emem fchönen Herbitmorgen fagt die Mutter zu ihm: 
„ein, heut gehjt du zum erjtenmal im die Schule" „©, 
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das weiß ich“, fagt der Fleine Rnirps. „Nein Schulranzen 
ift jchon gerichtet." Bald fteht der Bub fertig da. „Leb wohl, 
Mutter!” jagt er, „ich geh zur Schule!“ 

Sejt wie ein Soldat marfchiert Heini die Dorfjtraße hinunter. 
Er pfeift ein luftiges Siedchen. „Sch geh zur Schule!“ ruft 
er den Seuten zu. Die fchauen verwundert, weil es noch gar 
jo früh it. 

Wie Heini zur Schule fommt, ift das Tor noch zugefperrt. 
eben dem Tor lehnt eine lange Seiter. Der Dachdecer foll 
heute fommen. DHeini Flettert über die Leiter zum Dach hinauf. 
„Sch fchau’ mir die Schule zuerft von oben an“, fagt er. Da 
droben hat der Rlapperftorch ein großes Neft gebaut. Heini 
jteigt hinein. Es paßt gerade für ihn. Und weil der Herr Storch 
jchon fortgeflogen ift, feßt Heini fih im Neft nieder. Er tft 
ja heute fo früh aufgeftanden, er ift müde. Ein wenig macht 
er die Augen zu — und da fchläft er auch fchon. 

YUnterdeffen wird das Schultor aufgemacht, und alle Rinder 
fommen, auch die Rleinen, die heute zum erstenmal in die Schule 
gehen. Der Sehrer fagt: „Sind alle da?“ „Der Eleine Heini 
fehlt noch!“ rufen die Rinder. „Heute früh ift er die Straße 
hinunter zur Schule gelaufen. Er wollte der Erfte fein!“ 

„Da müffen wir ihn fuchen“, fagt der Sehrer. Alle helfen 
mit. Aber der Eleine Heini ift nicht hinterm Haus, nicht am 
Bad, nicht auf dem Seld; auch bei Dater und Mutter ift er 
nicht zu finden. 

„Was guckt denn dort Blaues aus dem Storchenneft ?“ fragt 
da auf einmal ein Fleiner Bub und zeigt auf das Schuldadı 
hinüber. „O, das ift die Müte vom Eleinen Heimi!“ ruft die 


em 


Nutter froh. „Der Hemi liegt im Left!” Deinis Dater jteigt 
jchmell aufs Dach und weckt den Flemen Schläfer. 

„Sit’s fchon Seit zur Schule?“ fragt der Bub. Da ladıt 
der Dater — — — md jeßt weiß Heini erft, wo er ift. — 
— — Er jteigt mit dem Dater himmter., 

Da unten lachen die Kinder und rufen: „Buten Morgen, 
fleiner Demi aus dem Storchenneft!“ 


Der Saule. 


‚Deute in die Schule geben, Sa, On denkft, es geht fo weiter, 
da jo jchönes Wetter ift? wie du’s jonft getrieben haft? 
ein! Wozu denn immer lernen, Nein, mein Spit, jet heifjt es lernen! 
was man fpäter doch veraifit! Bier! Komm her! Und aufgepaft! 
Doc; die Zeit wird lang mir werden, So — num ftell dich in die Ede! 
und wie bring’ ich fie herum? Horch! Den Kopf zu mir gericht't! 


Spit, fomm her! Dich will ich lehren. Pfötchen geben! — So! Yloch einmal! 
Hund, du bift mir viel zu dumm!  Sonft gibt's Schläge! — Dillft du nicht? 


Andre Hund’ in deinem Alter Das? Du nurrft? Du willft nicht lernen? 
fönnen dienen, Schildwach’ ftehn, Seht mir doch den faulen Wicht! 
“Fönnen tanzen, apportieren, !Der nichts lernt, verdienet Strafe. 
auf Befehl ins 1Dafjer gehn. Kennjt du diefe Regel nicht?” 


BHorch! — Wer fommt? — Es ift der Dater; 
ftreng ruft er dem Knaben zu: 
DI „Wer nichts lernt, verdienet Strafe! 
it \ Sprich! Ind was verdieneft du?“ 


„Y 


u; 


er” 


ER an 


Nätiel. 


64 find vierundzwanzigq Soldaten, 2 dem Schnabel läufts, 


die weder fochen noch braten, jchwarzje Sarbe fäuft’s, 

immer in Reihen ‚marjchieren viel Taujenden verdient’s das Brot; 

und die Kinder zur Klugheit führen. lernft du’s gebrauchen, haft Feine Lot ! 
(DER) (12925) 


cn Bann und doch an YZlättern reich, 
Gefchichten md Nätfel bring’ ich euch. 
PUR) 


Sprüche und Sprichwörter. 
DD as Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. 


Zu einem Ohr hinein, zum andern gleich hinaus, 
wer jo lernt, bringt nicht viel im Kopfe mit nach Baus. 


Balte Orönung, übe fie! Drönung fpart dir Zeit und Müh! 


ee vor der Pflicht 
taugt nicht. 

Spiel nacdı der Pflicht 
macht ein fröhlich Geficht. 
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Mir richten uns in der neuen Nlaife ein. 


Ein Stüct Papier. 


inmal lag in der Schulftube ein Stück Papier. Iliemand 
hatte es hingeworfen. Zlber es war doch da. Da fagte der 
Sehrer: „Rinder, feid doch einmal ganz ftill! Wir wollen hören, 
was das Stüc Papier erzählt...” Die Rinder faßerr mäuschen- 
jtill und laufchten, ob denn das Papier nicht etwas’ fage. Alber 
es blieb ganz ruhig liegen. - | 
Da ftand ein Fleines Nädchen auf und ging hin zu dem 
Dapier. Alle Rinder fchauten ihm verwundert nach. Das Mläd- 
chen hob das Papier auf und legte es in den Raften. Dann 
fagte es zu den andern: „Ich habe gehört, was das Papier 
gefagt hat. Es hat mir ganz leife in das Ohr geiprochen: 
Warum hebt ihr mich denn nicht auf?“ Da mußten alle 
Rinder lachen. — Seither verftehen aber auch alle die Papier- 
Ipradıe. 


Auszähltenm. 


Vz dene Tintenfal;, 
geh zur Schul’ und lerne was! 
Denn du was gelernet haft, 
fomm nach Haus und faq mir das! 
Eins, zwei, Orei, 
du bift frei! 


In der Ratenfchule. 


Ar der Katenjchule jigen 
zwanzig Käfßchen, groß und Elein, 
jchwarze, graue, weile, braune, 
alle find fte jchmuc und rein. 


Kehrer ift der jchwarzje Kater 
mit der Brille auf der as. 
Und die Schüler müfjen brav jein, 
denn der Kehrer lebt nicht Spaß. 


Hört, jeßt fingt die ganze Klafje, 
lteblich Elingt’s: „Miau! Mtau!” 
Doch da Flopft es an die Türe. 

Und wer ift es? Schau nur, fchau! 


Mltezchen ift’s, das weile Käfschen. 
Mie’s dort in der Türe fteht! 
Ach, es fürchtet jich nicht wenig, 
denn es fommt ja viel zu jpät. 


Alle jchau’n zu ihm hinüber. 

©, wie wird dem Aliezchen bang! 
„zag”, jpricht jett der Kehrer ftrenge, 
„lag, wo warjt du heut jo lang?” 


„Ich, Herr Kehrer”, jagt das Miezchen, 
„ich fing meine erfte Maus!” 

Und zieht aus dem Srühftiicsförbehen 
wirklich eine Nlaus heraus. 


„Eine Maus haft du gefangen ?“ 
jpricht der Kehrer da und lacht. 
„ta, dann wollen wir verzeihen, 
Miez, das haft du gut gemacht!” 


Ei, da tft das Mliezchen fröhlich 
hufch! auf feinen Plab gejauft. 
Und um zehn Uhr in der Pauje 
hat es jeine Maus verjchmauft. 


Wochenende im Klaflenzimmer. 


s war Samstag. Die Schule war aus, und alle Rinder 
12 waren fchon zu Haufe. Die Türen und Senfter in den 
Sculjtuben ftanden offen. 

„Die werden wir das Ende der Woche verbringen?“ 
fragte das Simmer der zweiten Rlafje. 

„Sunächt werde ich einmal ein Reinigungsbad nehmen“, 
jagte der Sußboden. 

„Und ich hoffe zu fliegen!“ fagte das Kenfter. Seine beiden 
Slügel wurden aber feitgehalten. 

„Div tanzen, wir tanzen!“ lang es ganz fen aus der 
Suft. Wer mochte das fein? Im goldnen Sicht der Sonne 
fah man ganz feine Stäubchen. 

„Dir tanzen, wir tanzen!“ fagten fie noch einmal. 

„Ja, ihr habt gut tanzen!“ Plagten die Schulbänfe. „Staub 
hat es immer leicht. Er tanzt oder feßt fich. Wir aber müffen 
inner ftillhalten. Die Buben und Mädchen find viel auf uns 
herumgerutjcht!" Da riefen aber die Pulte gleich: „Beflagt 
euch nur nicht! Ihr dürft wenigftens zufammenflappen! 2lber 
wir müfjen jest immer ftanöhaft bleiben!“ Dasfelbe meinte 
auch der Schranf. „Na und du, Schwarze Tafel“, fragten 
Schwarm und Tuch und Rreide zugleich, „was willft du am 
Wochenende beginnen?“ „Ich möchte gern ein paar Purzel- 
bäume fchlagen”“, fagte die Tafel. „2lber ohne die Sehrerin 
fan ich es noch nicht.“ Da lachte der Tifch der Schrerin. 
„Das wirft du auch wohl nie lernen!“ fagte er. 

Yun Fam eine Sliege durch das Senjter hereingeflogen. 
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Gerade auf den Tifch der Zehrerin feste fie fih. „Entichuldigen 
Sie! Rönnte ich vielleicht hier. ein Nittagefjen befommen ?* 
fragte fie. Dabei putte fie fich einftweilen die Beinhen. 

„Sch bin fein Wirtshaus”, fagte der Tifch. „2lber gleich 
hier nebenan fteht das Wirtshaus ‚Sum Papierforb‘. Das 
wird fehr gerühmt von Sliegen.“ Da lachıten alle Bänfe und 
PDulte. Die Sliege aber flog eilig in den Papierforb hinem. 
Sie blieb lange drin fien. „Sie fcheint die ganze Speifefarte 
durchzueffen”, fagte die Tafel. Da lachten = Bänfe und die 
Dulte wieder. 

Endlich fam die Sliege wieder heraus. Aluf dem NRande 
des Dapierforbes fäuberte. fie fih noch einmal. „Yun möchte 
ih einen fleinen Ausflug machen”, fagte fie. Sie flog zur 
langen Wandtafel hinüber. Bier betrachtete fie die Sachen, die 
mit fchöner, bunter Rreide auf die Wandtafel gemalt waren: 
ein Srühftücsförbchen, ein roter Apfel und ein Släfchchen 
Milh. Aber nichts davon gefiel ihr. Deshalb flog fie etwas 
höher hinauf. Da hing das Bild von der Hänfewiefe. „um 
wird fte wohl zufrieden fein!” dachte das Rlaffenzimmer. Sie 
fitst ja mitten auf der Wiefe, zwifchen Blumen, Gras und 
Gänfen. 

Aber die Fliege war noch nicht zufrieden. Argerlich brum- 
mend flog fie im Simmer herum. Zweimal fetste fie fich‘ auf 
ein Pult und bürftete fich ab. „Betrachten Sie doch einmal 
das fchwarze Meer!” rief das Tintenfaß. Es meinte damit 
die Tinte. „Mein Deckel ift offen geblieben, aljo haben Sie 
die fchönfte Ausficht. Aber fallen Sie ja nicht hinein!“ „Ich 
jtelle Ihnen mein Schloß zur Derfügung”, fagte freundlich die 
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Tür des Rlaffenzummers. „Gibt es dort etwas zu efjen für 
mich?“ erfimdigte fich die Sliege. „Das glaube ich Faum“, 
jagte die Tür. Da flog die Sliege an dem Türfchloß Ba 
in den Schulhof hinaus, 

„Es war eme mufterhaft veinliche Perfon!” jagte das 
WMajchbecen. „Diermal hat fie ich gefäubert und war doch 
nur ein paar Minuten da!“ „Ilber unzufrieden war jte!” jagte 
der Tijch der Schrerin. 


Die Blätter und der Dind. 


T): Blätter haben Schule auf den Bäumen, den ganzen 
Sommer lang. Da fiten fie auf ihren Zweigen in ihren 
grümen Rleidchen und find gar brav und fleißig. Wer ganz 
jtill unter dem Baume jteht, der Fannı hören, wie fie auflagen 
mit ihren Eleinen Blätterjtinmnen, und manchmal tujcheln fie, 
und manchmal lachen fie, und mandynal fingen fie alle zu- 
jammen ein Sied. Dam fagen die Mlenfchen: „Die Bäume 
“raufchen.“ 

2lber wenn es Herbit geworden ift und die Blätterfinder 
rote und gelbe und braune Röccen angelegt haben, — — — 
auf einmal Fonmt einer herein in die Schulftube, reißt die Tür 
auf und ruft: „Die Schule ift aus!“ — Und der das ruft, 
ift der Wind, und die Blätter fpringen von ihren Pläßen 
herunter und tanzen durch die Luft und fegen fich auf die Erde, 

Dann Fonmmt aber fchon wieder der Iuftige Wind und fpielt 
mit ihnen Ringelveihen. Da jpielen alle Blätterfinder mit, die 


roten, die gelben, die braunen, und wer vergefjen hat, fic 
umzuziehen und noch fein grünes Rleid anhat, darf aud 
mittun. Das geht fo toll im Rreis herum! 

Spring du doch auch hinaus und jpiel mit ihnen! 


Die fißligen Säcde. 


+) lieber Bi, Ba-, Bubemann, 
jteh dir doch meinen Jakob an! 
Tagein, tagaus, 

in Schul’ und Baus, 

die Fäuft- in feinen Säcen 

ftehft tief du drinnen ftecen, 

die bringt er nie heraus.” 


Der liebe Bi-, Ba-, Bubtemann 
pfiff Scharf durch feinen hohlen Zahn: 
„Du, Spinnlein, bring — 
gefchwind dich fchwing — 

aus deiner ftillen Ede 

zwei feine Kitelfäce, 

auf daf; der Spaß geling’!” 


Was foll ich weiter fagen an? 
Ums Säcefteden war’s getan! 
Der Jakob war 

geheilt fürwahr. 

Er lernt’ die Hände regen. 
Das war zu feinem Segen 

für alle feine Jahr’. 


Die Mutter nimmt ein Sädelein 
und näht dann dem Jaföblein ein 
die Kitelfäk. 

Das wird ein Schred! 

Denn Kißeljäcke lachen, brüllen, 
will man fte mit den Händen füllen 
an irgend einer Ed". 


Und als der Bub zur Schule eilt, 
dte Säufte in die Hofen Feilt, 

da Fichert’s blof;, 

erft Flein, dann grofj: 

„Hiht! Haha! Hoho!” So laut, 
da alles auf den Jakob fchaut. 
Der läfjt die Säcke los. 


Dater und Mutter arbeiten für uns. 


Rind, merf's! 


Ar glaube, dat; eher die Donan foll zurückgehen ; 

ich glaube, daf; eher die Sonne foll ftillftehen ; 

ich glaube, dafj eher die Kühe jollen fliegen ; 

ich glaube, daf; eber dte Hafen jollen Friechen ; 

ich glaube, daf; eher das Waijer dem Feuer joll weichen; 

ich glaube, dafj; eher ein Schaf mit dem IDolf fich foll vergleichen ; 
ich alaube, daf; eher joll ein Kamm einen Köwen jagen; 

ich glaube, daf; eher foll eine Almeife die YDeltfugel tragen; 

ich glaube, dat; eher joll eine Nlücfe den Adler freien — 

als daf; em Kind joll fönnen feine Eltern vergefjen. 


Der Dater fann alles. 


Ale alles fan er machen, 

und er jchnitt die fchönften Sachen: 
auf dem Dach die Klappermühle, 
unfere Fleinen Kinderftühle, 
Dogelbauer, Mieifenfiften, 

Körbe, drin die Hühner niften, 
einen Sreitrog für das Gänschen 
und ein hölzern Schwert für Hänschen. 
Kleine Wagen fan er machen, 
Hüte von Papier und Drachen, 
Körbeben aus Kaftanien fchneiden, 
Flöten auch aus Rohr und Weiden. 
Alles fan er und jo aut, 

wie es wohl Fein andrer tut. 


et 
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Die fleißige Mutter. 


Spät am Abend, früh am Morgen schafft das liebe Mütterlein; 


für die Kinder muß sie sorgen, immer muß sie fleißig sein. 


Hemdchen, Kleider muß sie machen, Strümpfe striekt sie für das Kind 


und. noch viele schöne Sachen, die den Kleinen nötig sind. 


Kindlein hat noch keine Sorgen, weiß noch nichts von Not und Leid; 


wie am Abend so am Morgen fröhlich spielt es allezeit. 


Was der Mutter Lieb’ und Treue, liebes Kind, an dir getan 


und noch täglich tut aufs neue, sage, denkst du auch daran? 


Für so viele Müh’ und Plage mußt du stets recht dankbar sein 


und vom Herzen alle Tage folgen deinem Mütterlein! 


Dater und Mutter arbeiten für uns. 


D- Sonne ift aufgegangen. Ihre freundlichen Strahlen 
wecken uns aus dem Schlafe. Wir erheben uns froh und 
danken Hott für den neuen Tag. Dann geht groß und Flein 
ans Tagewerf. 

Die Mutter bereitet das Srühftüc. Ste weckt die Rinder. 
Sie hilft ihnen beim Anfleiden und richtet ihnen alles für 
den Schulgang her. Yun will die Stube von ihr aufgeräumt 
werden, und die Rüche ruft zum Rochen. Nie dürfen ihre 
Hände ruhen. 

Der Dater geht vom Haufe zur Arbeit fort. Dein Dater 
ift Arbeiter in einer Sabrif, ein anderer in einer IDerfitätte. 
It er Bauersmann, jo beitellt er fein Keld, ift er Beamter, 
jo arbeitet er in einer Ranzlei. Der Sehrer müht fih mit den 
Kleinen in der Schule, der Arzt hilft den Kranken. Überall 
gibt es viel zu tun, damit die Menjchen alle efjen und fich 
Fleiden, damit fie in Ordnung und Sicherheit leben Fönnen. 
Da oder dort, an irgend einem Plaß arbeitet dein Dater. Er 
freut fich, daß er arbeiten fan. Er gibt all feine Rraft, daß 
er feine Sieben gut verforgen und dem Daterlande dienen 
fan. Wie traurig ift er, wenn er feine Arbeit findet! 

Ind Dte Eleinen Leute, die Kinder? Sie danken ihren 
Eltern für alle Plage. Sie lernen in der Schule fleißig und 
erfüllen ihre Eleinen Pflichten zu Haufe mit Freude. Sie wollen 
auch einmal etwas Rechtes werden. 


Kinderleben im Zahresweben. 1. Teil. = >) = 2 


Sprüclein vom Sparen. 
are was, jo baft du was! 
Genügjamfeit jchafft Zufriedenheit. 


Diele Körnlein machen einen Haufen, 
viele Wenig machen ei Diel. 


Die neuen Deinzelmännchen. 
inder, es gibt wirklich Heinzelmännchen! Wirfliche, fleißige 
Heinzelmännchen wie vormals, eh die Suunnme Schufters- 
frau die Erbfen geftreut hatte. Ihr braucht nicht fo verwundert 
zu gueen, es ift gewiß wahr. Sch weiß es ganz bejtimmt; die 
Srau hat es mir felbt erzählt, die Srau vom Haus, wo fie 
ihr Meien treiben. 
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Sie hatte an einem Sonntag ihren beiden Rindern $rit 
und Zlnma die Gefchichte von den braven Männlem erzählt 
und aufgehört mit den Worten: „Ich ja, die Seit ift halt 
vorbei! Ich verlange ja gar nicht einmal, daß fie mir neue 
Stiefel machen; ich wäre fchon froh, wenn fie die alten 
wenigjtens gewichit hätten, bis ich abends von der Alrbeit 
heimfonmme.” Ind das müffen die Heingzehmännchen mit an- 
gehört haben. Dielleicht jtefen fie unter dem Sußboden, um 
zu erfahren, was die Mlenfchen von ihnen jagen. 

Rurzum: Als die Srau am nächften Tag von der Sabrif 
nach Haufe fan, da hat fie Augen gemacht! Wie Soldaten, 
jhön in der Reihe ftanden die Stiefel an der Wand blit- 
blanf. Obenan die großen des Daters, dann die der Mlutter 
und zuletst die der Rinder. Wer anders als die Heinzelmänn- 
chen konnten das getan haben? War doch außer den Rindern 
niemand zu Haufe gewefen! Die hatten allerdings nichts von 
den Swergen gefehen. „ITicht enumal ihre Sipfelhauben!* fagte 
der luftige Kris, als er gefragt wurde. 


Tee ” 


nd feitdem — es find jeßt fchon ein paar Wochen her 
— tft jeden Tag mit Ausnahme des Sonntags das Schuh 
werf gepust, bevor die Frau heimfonmt. Alm Sonntagen mögen 
den Heinzelmännchen wohl zu viele Leute im Haufe fein. Doch 
an diefem Tag helfen die Rinder ein wenig mit. Die Mlärnnlein 
haben fih noch nie bei der 2lrbeit erwifchen lajfen. 

Ich weiß deshalb auch nicht, wie fie ausfehen, ob fie noch 
diefelben Rerichen find wie früher. Eines hat die Srau aber 
doch herausgebracht, nämlich, daß fie wie alle Rinder aucd 
die Apfel und Birnen gern effen. Sie hatte einmal, um die 
Männlein zu belomen, ein paar gelbe Butterbirnen zwilchen 
das Wichszeug gelegt und einen Zettel dazu: „Kür die guten 
MWichswictel!” Und abends waren die Birnen wahrhaftig 
aufgegefjen, und die Schuhe waren an diefem Tage noch 
zweimal jo blanf wie fonft. 

Hoffentlich bleiben die Rinder Kris ud Alma immer fo 
brav und ftören ihre guten Hausgeifterchen niemals! Damı 
braucht die Mutter wohl ihre Lebtage feine Schuhe mehr zu 
pußen, wenn fie abends todmüde von der lrbeit Fommt. 


IInfere Samılie. 


Mütterchen. 


En ihr den Wildfang Sotti? Das fleine Mädchen, das 
immer aufgefchlagene Knie hat und fo oft emen Ri 
im Rleiö? 

Warum hat Sotti immer aufgejchlagene Rnie und jo oft 
einen Ri im Kleid? Sie fpringt von allen Stufen herunter. 
Sie Flettert auf die Bäume. Sie jteigt über die Gitter. Sie 
jpringt über jeden Schemel. Sie fällt ins Wafjer. Sie denkt 
an feine Gefahr. 

Aber habt ihr Sotti jchon mit ihrem Brüderchen gefehen ? 
Ihr Fennt den Wildfang nicht wieder! Da weiß Lotti genau, 
was weh tut, was fdhneidet, was brennt, was jticht, was zu 
heiß ijt, was zu hoch ijt, was zu fchwer ift. 

Die AWiutter farın ruhig weggehen. Wenn Sotti beim 
Brüderchen ift, dann ift es in guter Hut. Sie ift ein echtes 
Mütterchen! 


Die Geburtstaaslichter. 


; De Mrs St hat Geburtstag. Er ift acht Jahre 

NA alt geworden. Auf dem großen Tijch 

liegen die Gejchenfe: ein Schönes Bud) vom 

2 NDater, von Onfel und Tante ein neuer Ball. 

Der Großvater hat ein Rörbchen Apfel gefchickt, und die Broß- 

mutter hat ein Paar neue Wollbandfchube für den Winter 
dazugepackt. 
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In der Mitte fteht eine große Torte. Die hat die Mutter 
jelbit gebaden. Sie hat auch ein grünes Rränzlein herumgelegt 
und acht Rerzlein aufgeftect. Die brennen jetst und flackern 
fröhlich, als wollten fie fagen: „Wir wünfchen auch viel Glück!“ 

Sranz läßt fich fen Srühftüc gut Scymecken und fieht ver: 
gnügt auf die Rerzen. „Sind die Lichter meine Lebensjahre?” 
fragt er nachdenklich. „Sreilich”, antwortet die Mutter. „Sedes 
Jahr fommt ein Licht dazu. Mit jedem Jahr wird unfer Bub 
größer, braver und gejceiter. Zuerft hat er laufen gelernt 
und fprechen. Dann hat er auch fchon bauen Fförnnen. Mit vier 
Jahren ift er in den Rindergarten fpaziert. Dort hat er Gebete, 
Sieder und Gefchichten gelernt und bunte Bildchen gemalt. 
Davon Fönnte das fünfte und fechfte Lichtlem etwas erzählen.” 

„2.s das fiebente Sichtlein gebrannt hat, bin ich fchon in die 
Schule gegangen”, jagt Sranz. „Und am achten Geburtstag 
bift du unfer großer Bub; der Fan fchon Bücher lefen und 
den Großeltern einen Brief fchreiben”, fagt die Mutter froh. 

„Das wird das neunte Sicht erzäh- 
len?" fragt das Geburtstagsfind. Die 
Mutter antwortet: „Ich denfe, es wird 
erzählen, daß unfer $ranz fleißig, folg- 
fam und freundlich ift, daß feine Eltern 
nur helle Sreude an ihm erleben. Er ıft 
felber ein $reudenlichtlein im Haus.“ 

„Sch glaube, jetst habe ich die Kichter- 
sprache gut verftanden, Mutter”, jagt 
Sranz. Und die Sichtlein a und 
nieten- Sasu: Sa, ja... 


Bruder und Schwefter. 


Gr Bruder ımd eine Schwefter — 
nichts Treueres Fennt Ote Welt, 
fein Golöfettlein hält fefter, 
als eins am andern hält. 


So treu, als wie beifanmen 
der Mond und die Erde gehn, 
der ewigen Sterne Slammen 
alle Macht beinander ftehn. 


Die Engel im bimmlifchen Neigen 
frohlocen dem holden Bund, 
wern Bruder und Schwefter fich neigen 
und Füfjen fich auf den MTund. 


Bei der Großmutter. 


em die Mutter in der Stadt Beforgungen zu machen 

hat, dürfen wir zur Großmutter gehen. An ihrer 
MDohmungstür läuten wir dreimal. Da ruft fie: „Aha, jet 
fommen meine Engelbengel!” Und mit lachendem Geficht 
macht fie uns auf. 

Im Wohnzimmer der Großmutter ift es jo gemütlich. Da 
jteht ein großes Sofa, auf dem hat die ganze Samilie Plas. 
Im Ölasfaften nebenan find fchöne Tafjfen und Släfer und 
jterliche Figuren aufgeftellt. Der Raften ift fchon fehr alt. Die 
Großmutter hat ihn von ihrer Großmutter, unferer Llrurgroß- 
mutter, geerbt. Wir fchauen die feinen Sachen gern an. Die 
Großmutter weiß zu jedem Stück eine Gefchichte. 


Irgendwo im Glasfaften hat die Großmutter für die 
Engelbengel etwas Gutes bereit: ein Stückchen Schofolade, 
Refs oder ein paar gefüllte Sucderl. Das fchmaufen wir 
mit Dergnügen. 

Und dann bitten wir um das große Samilienbuch mit dem 
braunen Sedereinband und den filbernen Befchlägen. Im 
Samilienbuh hat der Großvater Bilder von allen unferen 
Derwandten gefammelt. Die Urgroßeltern find darin, die Groß- 
mutter, wie fie noch ein Fleines Nläderl war, der Großvater 
als Soldat. Don der Mutter finden wir viele Bilder, auch 
vom Onkel und von den Tanten und vom Dater. Ganz 
zuletst fommen die beiden Engelbengel Heinz und Grete. Da 
gibt es viel zu Schauen und zu fragen. Die Kroßmutter näht 
oder ftricft und hört uns zu. 

Wenn es aber fufter geworden üt, rücken wir ganz nahe 
zur Großmutter hin, und fie erzählt: „Alls ich noch ein Fleines 
Mäderl war”... Das ift eine 
lange Gefchichte. Die Sroßmutter 
erzählt uns davon jedesmal ein 
neues Stüc. 

Da auf einmal blist das Sicht 
auf, und eime befamnte Stimme 
jagt: „Huten Abend!” 

Die Mutter ift da! „Waren 
jie brav?“ fragt fie. Die Hroß- 
mutter nicht und lacht. „Ei, frei- 
lich“, fagt fie. 


WDohin? 


ee, wo gehjt du bin? 
Ins Holperdiftolperland. 
Wo ijt das Holperdiftolperland? 
!Do die großen Rüben wachen. 
Do wachjen die großen Rüben? 
Im Bolperdiftolperland. 
Großvater, wo gehft du hin? 
!Do die Süchl’ und die Hafen Trompeten blajen. 
Wo bört man die Süch]' und die Hafen Trompeten blajen ? 
Auf dem Hajelnupberg beim bucdligen Zwerg. 
!Do it der Hafjelnufbera mit dem bucligen Zwerg? 
Do die Füch)’ und die Hafen Trompeten blafen. 


ze 


Was die jungen und die alten Seute machen: 


D ollt ihr wifjen, wollt ihr wiljen, was die Fleinen NTäödchen machen? 
Püppchen wiegen, Piüppchen wiegen; alles drehet fich herum. 


IDollt ihr wiljen, wollt ihr wiljen, was die Fleinen Knaben machen? 
Peitjche jchlagen, Peitjche jchlagen; alles Orehet fichh herum. 


Wollt ihr wifjen, wollt ihr wiljen, was die jungen Damen machen? 
Strümpfe ftrieten, Strümpfe ftrieten; alles drehet fich herum. 


Wollt ihr wiljen, wollt ihr wiljen, was die alte Damen machen? 
Kaffee trinken, Kaffee trinken; alles drehet fich herum. 


!Dollt ihr wiljen, wollt ihr wiffen, was die jungen Herren machen? 
Hut abnehmen, Hut abnehmen; alles Orehet fichh herum. 


IDollt ihr wiljen, wollt ihr wiljen, was die alten Herren machen? 
Zeitung lejen, Zeitung lejen; alles drehet fichh herum. 


Bunt jind fchon die Wälder, 
gelb die Stoppelfelder, 
und der Herbit beginnt. 


’ 


Der Bauer in den Keller 
legt manches Apflein rot. 
So jpar auch du beizeiten, 
dann haft du in der ot! 


Das der Sommer reif gemacht bat. 


Erntegeit. 


Erntezeit, reiche geit! 

Gott hat Segen ausgejtreut, 
dat; fich alle Bäume neigen 
von den fruchtbeladnen Sweigen. 


Großer Einkauf. 


Auf dem Markte geht es lustig zu. Jede Verkäuferin lobt ihre Ware. 
„Däaftioe Birnen, gnä Frau!“ „Kaufen S’ mir süße Zwetschken a!“ „Aber 
laufen S’ nimmer weiter, Mutterl, i' hab’ ja doch die schönsten Apferl!“ 
So rufen sie durcheinander. 

Holla, da kommt mitten durchs Gedränge ein kleiner Knirps gesprungen! 
In der linken Hand trägt er eine große Einkaufstasche, mit der rechten 
macht er ganz fest eine Faust; darinnen hat er Geld, viel Geld. 

Bei Frau Schmid bleibt der kleine Edi stehen. „Guten Tag!“ ruft 
er. „Ich bekomme schöne, rote Äptel, die esse ich am liebsten. Zwetschken 


will ich auch kaufen, aber süß müssen sie sein. Und die Weintrauben 
sind heuer billig, sagt die Mutter. Da möcht’ ich ihr schon ein Kilo 
mitbringen. Nüsse und Birnen muß ich auch noch nehmen. Glauben 
Sie, wird das alles in meine Tasche gelien? Schwer wird die werden, 
selır schwer!“ 

Endlich ist der Kleine mit seiner Bestellung fertis. Frau Schmid 
lacht und fragt: „Sag einmal, du kleiner Prahlhansl, hast «lu denn auch 
so viel Geld mit, daß du alles bezahlen kannst?“ 

„O ja!“ ruft Edi stolz. Er maclıt seine Faust auf und hält das Geld 
lin. „Schaun S’ her, zelın Groschen hab’ ich! Bitt” schön, wie viel krieg’ 


ich da noclı zurück ?* 


Im Gemüfehäuschen. 


Auf dem Mlarkte war es ganz ftill. Die Stände waren jchon länajt weg- 
geräumt. Die Rollbalten an den Buden waren gut verjchlojjen. In Säcken, 
Kiften und Körben jehliefen Kartoffeln und Gemiüje tief und feit. 

Rrr! — Da holperte noch ein verjpäteter Wagen über das Pflafter. Er 
bielt vor einem der braunen Bemiüjehäuschen. Ein Mann jprang ab und 
iperrte auf. Alit Gepolter flog der Rollbalten in die Höhe. Die Schläfer 
wachten erjchroden auf und blinzelten verjchlafen zur Wagenlaterne hinüber. 
Bum! ein Sad flog in die Ecke und ftieij grob an eine Kifte, in der jaftige, 
vote Paradeijer weich gebettet lagen. Ein Korb wurde noch ins Häuschen 
gejchoben — und noch einer. Dann jaufte der Rollbalfen wieder mit Lärm 
herunter. Yun fuhr auch der Wagen wieder fort. 

Im Gemüjehäuschen wurde es jett fehr unrubig. „Bin ich erjchrocken!” 
jeufzte eine lange, vote Nübe, „So eine Rückfichtslofigkeit!” „Das jollen 
wir erft jagen!” zeterten die Paradeisfräulein. „2lch, bald wäre es um uns 
geichehen gewejen!“ „Na, na, mur die Ruhe bewahren!“ mijchte jich ein 
dicker Kohlkopf drein. „Mit Ruhe geht alles am beften.” 2lber da Fam er 
Ihön an! Jetst jehrien alle durcheinander. Rüben und Rübchen, Radieschen 
und Gurken, Kohlrabi und Salatköpfe, Peterfilie und Erbjenjchoten. Am 


lautejten hörte man eine bijjige Zwiebel jchreien: „Und es gehört fich einmal 
nicht, in jo fpäter Stunde in ein anftändiges Gemüfjehäuschen hereinzu- 
poltern !” „Schluß !” brummten dte Krautföpfe. Die wollten doch wieder 
weiter jchlafen. Die gemütlichen Kartoffeln jchnarchten jchon länaft wieder. 

„Entjchuldigen Sie doch, da; wir Sie geftört haben!” riefen da endlich 
die Apfel im Sad. „Wir haben eine Reife auf dem Schiff gemacht und 
find erft jpät in Wien angefommen. Auch die Erauben in der Kifte und 
die Birnen im Korb find mit uns gefahren.“ 

„Eine Reife ?” fragte dte bijfige Swiebel jegt freundlich. „Bitte, erzählen 
Sie uns doch etwas von Ihrer Reife !” Die Äpfel waren zwar jchon recht jchläfria, 
aber fie fürchteten fich vor der biffigen Zwiebel. nd jo erzählten fie von 


Ihrer fangen Sabrt auf dem Donauftrom ... 


Und Rüben und Rübchen, Radteschen und Burfen, Kohlrabi und Salat- 
Föpfe, Peterfilie und Erbjenjchoten rectten und ftreckten jich und hörten neu- 
aierig zu. Bald aber verjchwanden die Köpfe nacheinander in den Körben 
und Kiften. Und alle jchliefen ein. Da hörten die Äpfel zu plaudern auf 
und jchliefen auch ein. | 

Die biffige Zwiebel lächelte im Schlaf umd rief: „Wie jchön! Wie 
jchön!“ Dabei jchlug fie mit ihrem Blattjchwänzchen bin und her wie ein 
Stjchlein und — wupp! — fiel fie aus ihrem Korb auf einen Kartoffeljack. 
Dort jchlief fie ruhiq weiter bis zum NTorgen. 

Als die Gemüfefrau am Morgen das Gemüfjebäuschen aufjperrte und 
die Zwiebel da liegen jah, fragte fie verwundert: „Die fommt denn die 
da herunter ?* 


Rätsel. 


Mich pflanzt und pflegt der Bauer; jeder kocht mich, wie’s iım ge- 
fällt, bald süß, bald sauer. Ich bin bald grün, bald rot; der Hase liebt 


mich bis zum Tod. 


(meıy) 


Iußfnacer. 


Swei Knaben hatten im Walde Hafelnüffe gepflückt, jaljen unter den 
Stauden und wollten die Yüfje ejjen; aber Feiner hatte fein NTefjerlein bei 
fich, und mit den Zähnen konnten fie fie nicht aufbeijjien. Da jammerten fie 
jehr und jagten: „2Ich, Fäme doch nur jemand, der uns unjre Tüüifje auffnacken 
wollte!” Kaum gejagt, jo kam ein Fleines MNTännlein durch den Wald einber- 
gegangen. 2lber wie jah das Männlein aus? Es hatte einen groijen, grojen 
Kopf, an dem ein langer, fteifer Hopf bis an die Serjen herabhing, eine 
goldne Mütze, ein rotes Kleid und ein gelbes Höslein. Indem es nım jo 
einhertrippelte, briunmte es das Kiedlein; 

„Beil, heiß, 

beif;, beit, 

Hanjl heit ich, 

üfje bei’ ich; 

geh gern in den grünen Wald, 
wann die Yu vom Strauche fallt; 
mach’s dem Iuft’gen Eichhorn nad), 
fnad’ und nag’ den ganzen Tag.” 

Die Knaben mußten fich jchter zu Tode lachen über den Kleinen, drol- 
ligen Burjchen, den fie für ein Waldzwerglein hielten. Sie riefen ihm zu: 
„Denn du Müfje beigen willft, jo Fonm ber und nackte uns diefe auf, damit 
wir fie efjen Fönnen!” Da brummte das Männlein in feinen langen Bart: 


„Hanjl hei’ ich, 

Nüfje beij’ ich; 

hab’ ich aber mich beflifjen, 
euch ein Dubend aufgebifjen, 
gebt mir zum Kohn 


ein paar davon!“ 


„Ja, ja!” jchrien die Buben. „Dir Fannft mitefjen; Fnack nur fleißig 
auf!” Das Nlännlein jtellte jich zu ihnen bin — denn am Siben binderte 
es jein jteifer Zopf — und jprach: 

„Hebet auf den langen Zopf; 

. jchiebt die Yu; in meinen Kropf; 
drücket nieder und jofort 
jchnell ijt jede Nu durchbohrt!” 

2Ujo taten fie und hörten mit Lachen nicht auf, wenn jie den Kleinen 
immer beim Zopfe nehmen mupten und nach jedem tüchtigen Knack die 
Mu aus dem Maul jprang. 


Bald waren alle Trüffe aufgebilfen, und das Mlännlein brummte: 
„Heiß, heif;, 
beif;, beif;, 
will meinen Kohn 
nun auch davon!“ 


Der eine der Knaben wollte mın dem Nlännlein den verjprochenen Kohn 
geben; der andere aber, ein böjer Bub, hinderte ihn daran. Er jprach: 
„Darum willft du dem Bürjchlein von unjern Nüffen geben? Wir wollen jie 
allein efjen. Geh mur fort jebt, Aufbeifjer, und fuch dir deine Nrüffe jelbft !” 

Da ward das Ynfbeiferlein gewaltig erzürnt und brummte: 
„Bibft u mir feine Auf, 
jo machft du mir Derödruß; 
ich nehme dich beim Schopf 
und beif’ dir ab den Kopf!“ 


Da lachte der böje Bub md jagte: „Du mir den Kopf abbeigen? ATach 
lieber, da du forttommft; fonft la ich dich ein Hafelnufftaudengertlein 
fühlen!“ Zugleich drohte er mit jeinem Stöcklein. Der Nuffnacer wurde 
ganz rot vor Zorn, hob fich mit einem Händchen den Zopf atıf, fchnappte 
wie ein Sich im Wafjer, und nackt! — der Kopf des Buben war wea. 

Das ift die Gejchichte von dem erften Uufjfnacer. Habt wohl acht, 
Kinder, daf euch die Köpfe oder weniaftens die Singerlein nicht abaebifjen 
werden; denn wie der alte Nufjfnacer, jo machen auch jeine Enkel und 
Arenfel mit böjen Kindern nicht lange Gefchichten. 


Herbft ift’s in Garten, Feld und Wald. 


Die Sonnenblume. 


Meine liebe Broßmutter hat einen Garten. Um den Garten ift ein Zaun. 
Don dem Zaun fchau’ ich fo gern in die Welt hinaus; hinauf zum Himmel 
und den Hügel hinunter. Es ift jett nicht mehr fo heil; wie im Sommer, 
Die Sonne wird immer blafjer ımd blafjer. Und am Morgen und am Abend 
laufen Iebel iiber die Wiefen. 

ber ich habe noch eine Sonne. Sie glüht am Zaun, und ich Fann fie 
mit der Hand greifen. Diele Bienen und Bummeln fommen und fliegen erft 
um fie herum. Dann feßen fie fich auf meine Sonne und holen fich fen 
Saft. Auch Döglein fliegen herzu und picen Samen aus meiner Sonne. Sie 
feen fich auf eine Zaunfpitie und fingen: „Danke fehön! Danke fchön !“ 
Und meiner Sonne ift das alles recht; fie fchaut mit ihrem ftrahlenden 
Geficht hinauf zur großen Mutter Sonne am Himmel. 

Bevor die Sonne untergeht, holt mich der Großvater ins Haus und 
[pricht mit mir das fchöne Gedicht: 


Ich bin die Mutter Sonne und trage 


/ 
/ j H die Erde bei Nacht, die Erde bei Tage. 
EG, ; Ich halte fie feft und ftrahle fie an, 
‚ ar daf; alles auf ihr wachfen Fann. 
> Stein und Blume, Menfch und Tier, 


alles empfängt fein Kicht von mir. 

Tu auf dein Herz wie ein Becherlein, 
denn ich will leuchten auch dort hinein! 
Tu auf dein Herzlein, liebes Kind, 

daß wir ein Kicht zufammen find! 


* 


Kinderleben im Zahresweben. 1. Teil. 


Derfuchung. 


Gar emfig bei den Büchern ein Knabe fit im Kämmerlein. Da lacht 
herein durchs Senfter der luft’ge, blanke Sonnenfchein und fpricht: „Lieb Kind! 
Du fißeft hier? Komm doch heraus und fpiel bei mir!“ — — Den Knaben 
ftört es nicht, zum Sonnenfchein er fpricht: „Erft la; mich fertig fein !” 

Der Knabe jchreibet weiter; da kommt ein luftig Dögelein, das picet an 
die Scheiben und fchaut fo fchlau zu ihm herein. Es ruft: „Komm mit, der 
Mald ift grün, der Himmel blau, die Blumen blühn!“ Den Knaben ftört 
es nicht, zum Dogel kurz er fpricht: „Erft lat; mich fertig fein!“ 

Der Knabe fchreibt und fchreibet; da guet der Apfelbaum herein und 
rauscht mit feinen Blättern und fpricht: „Wer wird fo fleißig fein? Schau 
meine Äpfel! Diefe Nacht hab’ ich für dich fie reif gemacht!” — Den 
Knaben ftört es nicht ; zum Apfelbaum er fpricht: „Erft laf; mich fertig fein !” 

Da, endlic) ift er fertig; fchnell packt er feine Bücher ein und läuft hinaus 
zum Garten. Suchhe! Wie lacht der Sonnenfchein! Das Bäumchen wirft 
ihm Üpfel zu, der Dogel fingt und nicht ihm zu. Der Knabe fpringt vor 
£uft und jauchzt aus voller Bruftz jet fann er luftig fein! 


Die Raftanien find reif. 


Bui, wie der Wind heute durch die Baumkronen fauft! Patfch, bums! 
purzeln die reifen Kaftanien von den großen Bäumen in den Park. Nlanche 
verlieren fchon auf der Reife durch die Kuft ihr grünes Stachelpelzchen. Den 
andern reift es das Pelzchen entzwei, wenn fie hart auf der Erde auffallen. 

Die Kinder fpringen lachend unter den Bäumen umher. Da gibt es 
Arbeit für fie. So viele Kaftanien liegen fchon unten; da umd dort und 
drüben! Der Wind fchüttelt weiter. Da habt ihr: biums, bus, patfch! „Oho, 
das war mein Kopf!” ruft Kene, „lu, meine Ilafe!” fchreit Richard. Der 
Wind aber, der hört nicht auf zu rütteln. Er denkt: Mer mit mir fpielen 
will, muß auch meine Späße verftehen. 

Mit vollgeftopften Tafchen und Körbchen kommen die Kinder nad) Haufe. 
Dort beginnt jetzt fröhliche Arbeit. Was die gejchickten Händchen doch alles 


aus den braunen Kaftanien zaubern Barren Ketten zum Rechnen, zierliche 
Körbchen, Cifche und Sefjelchen, Pilze und Pfeifchen, drollige ATännlein 
und fein gefleidete Puppendamen. Dater und Mutter helfen auch mit. 2Ulle 
jind vergnügt. 

Der !Pind fauft an den Senftern vorbei und brummt: „BHab’ ich meine 
Sache nicht gut gemacht ?“ 


Nätfel. 


An einem Baume oben hängt ein Bettchen grün und Elein. 
Bat aufen fpite Stacheln wohl, doch innen ift’s gar fein, 


Und in dem Bettchen drinnen fchläft ein Mlännlein, rund und Elein, 
das hat ein glänzend braunes Kleid. Sag, Kind, wer mag das fein? 
Caupyoy) 


Die Suppe. 


„Die Mittagfuppe ift doch gar zu wenig gefchmalzen, ich) Fann fie nicht 
efien!” fagte die Fleine Gertrud und legte den Köffel weg. „Tun qut”, 
meinte die ATutter; „ich will dir dafür eine befjere Abenöfuppe vorfeßen.” 
Die Mutter ging hierauf in den Krautgarten, grub Erdäpfel heraus, und 
Gertrud mußte, bis die Sonne unterging, die Erdäpfel auflefen und in 
Säce fammeln. 

Nachdem beide nach Haufe gefommen waren, brachte die Mutter endlich 
die Abendfuppe. Gertrud Foftete fie und rief: „Das ift freilich eine andere 
Suppe, die fchmeckt beffer.” Sie afj das ganze Schüffelchen voll aus. Die 
Mutter aber lächelte und fprach: „Es ift diefelbe Suppe, die du heute 
mittag ftehen liefeft. Jetzt fehmeckt fie dir halt befjer, weil du den Nach: 
mittag fleißig gearbeitet haft.” | 
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Beim Rartoffelfeuer. 


Kuftig brennt das Senerlein 
auf der grünen Heide; 

und die Kinder qrofj und Flein 
ftehn dabei voll Sreude. 


Die Kartoffeln hurtig bringt, 
werft fie in die Kohlen! 
Und ihr andern lauft und jpringt, 


dürres Kraut zu holen! 


Ei, das ift ein gut Bericht, 

ein Kartoffelbraten! 

So was hat der NReichfte nicht — 
wenn fie nur geraten! 


Das Nlärchen vom guten Rartoffelfönig. 


Es war einmal eine große Kifte Kartoffeln, die ftand im 
Keller. Und es waren fchöne, dicte Kartoffeln in der Kifte, eine 
dicker als die andere. Auf einmal aber, da hat es in der Kar- 
toffelfifte gerufen: „Sch will nicht aufgegefjen werden, ich mag 
nicht aufgegefjen werden! Ich bin doch der grofje Kartoffel- 
Fönig!” Und das ift auch wahr gewefen. Mitten in der Kar- 
toffelfifte ift der große Kartoffelfönig gelegen, Der war fo groß wie zwölf 
andere Kartoffeln zufammen, 

Einmal ift die Broßmnutter in den Keller gefommen und hat ein Körbchen 
Kartoffeln geholt. Die wollte fie fchälen und kochen zum Alittagefjen. Und 
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da hat fie den Kartoffelfönig auch im 
ihr Körbchen getan und hat gejagt: 
„Ei, was ift das für eine dicke Kar- 
toffel!! Aber wie die Großmutter mit 
dem Körbchen aus dem Keller gefommen 
und über den Hof gegangen ift, da ift 
der Kartoffelfönig eins, zwei, drei! aus 
dem Körbchen geiprungen und jo ge- 
Jchwind in den Garten gerollt, day; ihn 


die Großmutter nicht mehr finden Fonnte. Und fie hat gefagt: „Sch will 
fie fchon in Gottes Namen laufen lafjen, die dicke Kartoffel, vielleicht finden 


fie arme Kinder und freuen fich.“ 

And der Kartoffelfönig ift immer 
weitergeroll. — — Da ift ihm der 
Igel begegnet und hat zu ihm gejagt: 
„Halt, Kartoffel, wart ein bifjchen, 
ich will dich) heute mittag auffrefjen!“ — 
„ein!“ hat der Kartoffelfönig gejagt, 
„Sroßmutter mit der Brille hat mich 
nicht gefangen, und du, Igel Stachel- 
fell, Friegft mich auch nicht!“ Ind eins, 


zwei, drei! ift er weitergerollt. 


Da it ihm das YWMildjchwein begegnet. „Halt, dicke Kartoffel!” hat es 


zu ihm gejagt, „wart ein bijchen, ich 
will dich gejchwind auffrefjen!“ 
„tein!” hat der Kartoffelfönig gejagt, 
„Großmutter mit der Brille hat mich 
nicht gefangen, Igel Stachelfell hat 
mich nicht gefangen, und du, Wild- 
jchwein Srunznidel, Friegft mich auch 
nicht!” Und eins, zwei, drei! ift er 
weitergerollt in den Wald. 


Da ift ihm der Hafe begegnet. Und 
er hat gerufen; „Halt, die Kartoffel, 
wart ein bißchen, ich will dich auf- 
frefien!” — „Xlein!“ hat der Kartoffel- 
fönig gelagt, „Großmutter mit der 
Brille hat mich nicht gefangen, Igel 
Stachelfell hat mic) nicht gefangen, 
Mildjchwein Srunznicel hat mich nicht 
gefangen, und du, Has Langohr, Friegft 
mich auch nicht!” Und eins, zwei, drei 
der große Kartoffelfönig. 
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!ift er weitergerollt durch den Dald, 


Da ift En die Here Tannenmütterchen begegnet. Und fie hat gefagt: 


„Halt, 


wart ein bifichen, Kartoffel- 


fönig, ich will dich aufefjen!“ — 
„ein!“ hat der Kartoffelfönig gefagt, 
„Großmutter mit der Brille hat mich 
nicht gefangen, Igel Stachelfell hat 
michnicht gefangen, Dildfchwein Grunz- 
nicdel hat mich nicht gefangen, Bas 
£angohr hat mich nicht gefangen, und 
On, Here Tannenmütterchen, Friegft mich 


auch nicht!” Und eins, zwei, drei! ift er weitergerollt, der große Kartoffelfönig. 
Da find ihm zwei arme Kinder begegnet, die Be fo fehr Hunger 


gehabt. Die haben gefagt: „O®, was 
für eine dicfe Kartoffel läuft da? Wenn 
wir die hätten, dann Fönnte die Mutter 
uns viele, große Knödel davon Fochen!“ 
Als das der Kartoffellönig hörte, da 
ift er, eins, zwei, drei! den armen 
Kindern in ihr Körbchen gefprungen. 
Und die Kinder haben zu Mittag 
viele große Hnödel davon gekriegt. 


Das Waldniännlein. 


Ein Männlein fteht im 1Dalde ganz ftill und ftumm; es hat von lauter 
| Purpur ein Mläntleim um. Sagt, wer mag das AMlännlein fein, das da fteht 
| im !Dald allein mit dem purpurroten MTäntelein ? 

Das Männlein fteht im Walde auf einem Bein und hat auf feinem 

Haupte fchwarz Käpplein Flein. Sagt, wer mag das Mlännlein fein, das da 
fteht im Dald allein mit dem Eleinen, fchwarzen Käppelein ? 

Das Mlännlein dort auf einem Bein, mit feinem roten ATäntelein md 


feinem fchwarzen Käppelein fann nur die Hagebutte fein. 


Häsleins Klage. 


Gestern abend ging ich aus, 

ging wohl in den Wald hinaus; 
saß ein Häslein in dem Strauch, 
guckt mit seinen Äuglein "raus; 
kommt das Häslein dicht heran, 


daß mir’s was erzählen kann. 


„Bist du nicht der Jägersmann, 
hetzt auf mich die Hunde an? 
Wenn dein Windspiel mich ertappt, 
hast du, Jäger, mich erschnappt. 
Wenn ich an mein Schicksal denk’, 


„ ich mich recht von Herzen kränk’.“ 
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„Armes Häslein, bist so blaß! 

Geh dem Bauer nicht ins Gras; 
geh dem Bauer nicht ins Kraut, 
sonst bezalhlst’s mit deiner Haut; 
sparst dir manche Not und Pein, 


kannst mit Lust ein Häslein sein!“ 


en 


Regen und Wind. 


‚ Rind und Sugpögel. 


Kind: Ihr Döglein alle, wohin, wohin? 

Dögel: Nach wärmeren Ländern fteht unjer Sinn. 
Kind: So weit über Berg und Feld und Teer”? 
Derirrt ihr euch nicht gar zu fehr? 

Dögel: Der liebe Gott mit feiner Hand, 
der führt uns immer ins rechte Land. 


Der Wind. 


Es läuft durch die Straßen und hat feine Beine, Es packt dich von 
hinten und hat feine Hände, Kannft du es raten, fo fag’s gefchwind! Erft 
geht es ftill wie ein artig Kind, das gar nichts Böfes weiß; und finnt. Dann 
aber fchwillt es an, wird groß; und ftark wie em Mann, und plößlich fängt 
es an zu wiüten. Da magft du dich hüten! Wild geht's daher, als ob es 
Herr in der Strafe wär’, Alles flüchtet vor feinem Schlag. Die Zeitung ift 
am nächften Tag voll von feinen jchlimmen Taten: Leute hat’s geneckt, 
Kinder hat’s erjchredt, Pfähle hat es ımgerifjen, Siegelfteine vom Dach 
gefchmifjen... Kannft du es raten, dann fag’s gefchwind! „Der 1IDind, 
der Pind!” 


Ach, wer das doch Fönnte? 


Gemäht find die Selder, der Stoppelwind weht, 

hoch droben in Küften mein Drache nun fteht. 

Die Rippen von Holze, der Leib von Papier; 

zwei Ohren, ein Schwänzlein find all jeine Sier. 

Und ich den?’: So drauf liegen im fonnigen Strahl — — 
ach, wer das doch Fönnte, nur ein einziges Mal! 


Beim Drachenfteigen. 


„Er: fteigt! Er fteigt, Dater!’ ruft Paul. Der Bub hält die Schnur 
feft md zieht Fräftig an. Kangjfam und ficher Fommt der neue Adler in die 
Höhe. Iebt fehwebt er fchon Über allen anderen Drachen, die von der Wiefe 
heute aufgeftiegen find. 

In der Euft droben geht es luftig zu. Da ftehen Briefe und Sechsede, 
Drachen mit Iuftigen und böfen Gefichtern, mit bunten Quaften, mit langen 
und Furzen Schwänzen — — ein ganzes Kuftgejchwader. 


Die Buben, laufen hin und her. Sie lajjen die Schnur locker und 
wiceln dann wieder auf. Sie laufen und rufen und fchreien, bis ihre Baden 
ganz rot find. Ein boshafter Bub ift auch da. Er will die Drachen zum 
jähen Sturz aus der Höhe bringen. Er ruft einen Sauberjpruch; „Geigel 
o — geigel 0 — geigel o go go!“ Aber‘ die Drachen bleiben unbeweglich 
und ftog am Himmel ftehen. 

Da — — was ift das? Eine fchwarze Wolfe zieht über die Sonne hin. 
Schon fallen die erften jchweren Tropfen. 

„Einziehen! Einziehen!” ruft groß und Plein über die Wiefe hin. 
„Schade”, jagen die Buben beim Heimgehen; „heute hätten wir einmal den 
richtigen Wind gehabt!“ 


NRätfel. 


Es baut in fchattigen Zweigen fein eft, 

es hüpfet und fchlüpft durch der Bäume Beäft, 

es fchwingt ficy von Wipfel zu Wipfel gefchwind 

und ift doch Fein Dogel; was ift es, mein Kind? 
uolpuigglpip) 


Eichhörnchen und Wind. 


In einem großen, alten Baume wohnte ein liebes, 
kleines Eichhörnchen. Der Baum war hohl, und das 
Eichhörnchen hatte fich darin ein fchönes Left gemacht 
und es mit Laub recht weich und warın ausgepolftert. 
Mit feinen fpigen, Pleinen Zähnchen hatte !es fich auch 
eine Tür durch die Rinde des Baumes genagt. Durch 
diefe fchlüpfte es, wenn es auf die Äfte fpazieren 
gehen wollte. Das Eleine Eichfätchen war ein fehr 
Iuftiges Tierchen; den ganzen Tag hüpfte es umher 
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und fanmelte auch Tlüfschen und Eicheln für den Winter in fein Left. 
Solange der Sommer und der fchöne Herbft dablieben, ging es dem Eichhorn 
fehr qut. Hlun wollte aber bald der Winter fommen und fchiette als Dorboten 
den Falten Wind. Das war ein böfer Gefell! Der blies durch Sträucher und 
Bäume, fo viel er nur Fonnte. Auch das left des Eichhörnchens fand er 
bald und blies Falt durch das Schlupfloch hinein. 

Das arme Eichfäßchen fror gar fehr, und es fagte: „Bu, hu, wie bläft 
ou Falt, Herr Wind! Aber warte nur, ich werde mir mein Türchen qleich 
zumachen!” Alum ftopfte es fchnell das Schlupflöchlein mit Laub qut zu md 
nagte mit feinen Sähnchen auf der anderen Seite ein neues. Es dachte 
nämlich; Don diefer Seite Fann der böfe Wind gewiß; nicht herein. Der 
WDind aber lachte und blies audy durch das neue Schlupfloch ins Ieft hinein. 

Nun ftopfte das Eichhörnchen gefchwind das zweite Türchen zu md 
rief ganz fröhlich: „So, du böfer Wind, jegt blas nur draufen, foniel du 
willft, ich mache mir gar nichts daraus!“ 

Der Wind ärgerte fich fehr, daf; er das Fluge Eichhörnchen nicht mehr 
quälen Fonnte; er machte auch ein ganz böfes Geficht — das Eichhörnchen fah 
es aber nicht. Es bemerkte auch gar nicht, wie der Wind an dem Baume 
jchüttelte und rüttelte; es fa warm in feinem ITeftchen, lief; fich ein Nrüfschen 
gut fchmecken und lachte den böfen Wind aus. 


Die Fleine Mühle. 


Es war einmal eine Srau, die hatte eine Fleine, füßse Tochter und weiter 
nichts; und fie wohnten zufammen auf einem hohen Berge. Einft wurde 
die Mutter Franf, und da mußte das Fleine Mädchen alle Tage allein in 
den IDald gehen und Holz fuchen. Als es nun einmal gar feines mehr finden 
Eonnte, fehte es fich hinter einen Bufch und weinte. Da fam eine alte Srau 
aus dem Bufch, die hatte eine lange ITafe und fragte: „Was fehlt dir ?“ 
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Das Mädchen Flagte feine Tot, und die alte Srau holte eine Fleine Nlihle 
aus dem Bufch hervor und fagte: „Drehft du die Mühle Iinfs herum, fo 
mahlt fie feine Braupen; legft du den Pleinen Singer oben auf den blanfen 
Knopf, fo hört fie auf; und faaft du es jemand, fo mahlt fie gar nicht 
mehr.” Damit war die alte Srau verfchwunden. 

Das Mädchen aber lief mit der Nlühle nach Haus, und nun hatten fie 
zu ejjen, foviel fie nur wollten. Einige Jahre nachher wurde das Nlädchen 
franf, und die Alutter mochte beten, joviel fie wollte, es ftarb und ging 
zum lieben Bott. um 309 ihm die Mlutter das befte Kleidchen an, legte 
es in ein Grab und weinte und weinte, 

Xachher, als die Mutter wieder hungrig wurde, drehte fie die Mühle 
Iinfs herum, und fie mahlte lauter feine Sraupen. Als es genug war, follte 


die Nlüihle wieder aufhören. Die mahlte aber immerzu. Die Mutter hielt einen 
Stoc zwifchen die Flügel; der Stock zerbrach, und die NATühle mahlte immerzu 
und mahlte die ganze Hütte und den ganzen Berg voll, 

Da lief die Mutter fort, und niemand weiß, wo fte geblieben ift. Die 
Aühle aber mahlt noch immerzu, und wenn fie einen großen Haufen ge- 
mahlen hat, fo Fommt der Wind und weht ihn über die Erde, und dann 
jagen die Leute: „Es graupelt.” 
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Su Allerheiligen jitt der Winter auf den 
öweigen. 


Mariechen klein im Grabe Jchlief, 

da kam ein Engelein und rief: 
„Mariechen, du Jollft auferftehn, 

zum lieben Gott im Himmel gehn!“ — 


Wir denken an die Toten. 


Allerheiligenzeitf. 


„Heute Jind die AUllerbeiligenftriezgel aber bejonders gut geworden, 
Mutter!“ ruft Lotte. Sie fieht zu, wie die Mutter eben das goldbraune 
Gebäck aus dem Backrobr zieht. 

„Ja, Kind“, jagt die Mutter, „ich bin jetzt mit der Arbeit fertig. Du 
kannft noch [cehnell den einen Striezel zur Stau Binder hinübertragen. Sie 
bat bei der Sorge um den kranken Alann nicht ans Backen denken können. 
Ihre Kleinen Jollen doch auch wijjen, daß morgen Allerheiligen it! Seeile 
dich, Lotte, wir wollen dann ja noch auf den Stiedhof geben I“ 

Potte Schlägt den Striezel in ein weißes Liichlein ein und eilt rohen 
Herzens zu den Nachbarsleuten. Sie lautet an der Wohnungstür, Jchiebt 
tafch ihr Paäcklein dem kleinen Hanjl zu und ruft: „Cinen jchonen Gruß von 
der Mutter und weil morgen Allerheiligen ift !“ Sm Nu ift fie wieder zurück. 


Auf dem Softesacker. 


Bon allen Seiten eilen die Leute dem Stiedbof zu. Sie tragen Kränze 
und Laternen. Jeder will das Grab feiner Lieben für den Gedenktag der 
Coten noch bejonders [cehmücken. 


Be! 


Bor dem Stiedbofstor ijt heute ein großer Slumengarten. Blumen-= 
ftöcke, Rranze und Sträuße in allen Sarben und Größen ıverden zum 
Verkauf angeboten. Auch Stände mit Kerzen und Lichtlein find da. Aur 
langjam kann die Mutter mit Lotte durchs Gedränge in den Stiedhof 
kommen. Das Grab der Großeltern ift bald erreicht. Es ift iiber und iiber 
mit Aftern bewachjen. Die Mutter hängt einen Kranz an den Grabjtein 
und zündet das Lichtlein in der Laterne an. Dann [prechen fie Jtill ihr 
Gebet für die lieben Großeltern. Auf dem Wege zum Kriegerdenkmal 
treffen Jie Stau Binder. Sie driickt der Mutter, till dankend, die Hand. 

Das große Denkmal ift heute wunderfchön gejchmiückt, und viele Lichter 
brennen davor. Lotte Jtellt auch ein Kerzlein bin für den Onkel Stans, 
der in Polen begraben liegt. 


Surs Vaterland gefallen 
jind fie in bitttem Ende. 
Drum danket ihnen allen IRBIRMIR 
und faltet zum Beten die Hände! 


Das kleine Schwejterlein. 


Siinter und Gertrud hatten ein kleines Schmejterlein. Es war ein 
berziges Mädchen. Seine Harchen waren weich ıwie Seide, Jeine Augen 
waren jo blau wie der Himmel. Das Schiefterlein konnte mit Jeinen 
Singerchen [pielen und mit den Beinchen Jtrampeln. 

Gertrud Jang ihm oft ein Liedchen vor; dann lachte es. Sie durfte 
ihm auch manchmal die Milchflafche halten. 

Summte im Zimmer eine Sliege, dann fing fie Günter und Jagte: 
„So, nun kannjt du unfer Schiwejterlein nimmer wecken!“ 

Eines Tages wurde das Schmefterlein Jehr krank. Der Herr Doktor 
kam und machte ein ernjtes Seficht. Die Mutter mußte warme Liicher 
auf die Bruft der lieben Kleinen legen. Das kranke Schiefterlein lachte 
gar nicht mehr. &s hatte große Schmerzen und weinte oft. Ach, wie waren 
Siinter und Gertrud Jo betriibt! 

Als fie eines Morgens aufwachten, Jagte der Vater ganz traurig: 
„Heute nacht ift euer liebes Schwefterlein geftorben.*“ — Die Eltern und 
die Kinder meinten. Gertrud wollte alle tröften und Jprach: „Und wenn 
wir alle Englein find, dann find wir wieder beieinander I* 

Draußen vor der Stadt liegt der Stiedhof. Dort wurde das Schiwefterlein 
mit vielen Blumen in die Erde gebettet. 

„Hier ift nun das Särtchen von unferem Schiefterlein“, jagte Günter. 
„Wir wollen jehöne Blümlein pflanzen und Jie fleißig begießen.“ 

„Und wenn Weihnachten kommt“, fügte Gertrud hinzu, „dann wollen 
wir ein Cannenbäumehen jeten und goldene Nüjje und Tannenzapfen 
daran hängen. Wie wird Jich da unjer liebes Engelein freuen !* 


Mein Brüderchen. 


- 


Es blühten bunte Blümchen Ich hab’ es treu behütet, 

auf Erden weit und breit, daß nichts sein Lächeln trüb’. 
die kleinen Vöglein sangen, Ich war so froh, so glücklich 
das war zur Frühlingszeit. und hatt’ es ja so lieb. 

Da hat ein Englein leise Nun blühn die Herbstzeitlosen, 
das Fenster aufgemacht rings ist es trüb und kalt. 
und mir vom Himmel oben Die letzte stolze Rose 

ein Brüderchen gebracht. mußt’ sterben, schon so bald! 


Da hat ein Englein droben 
den Himmel aufgemacht 
und ’s Brüderchen ganz leise 


zum lieben Gott gebracht... 


Die WUfter. 


Draußen auf einer Wieje Jpielten drei kleine Biiblein. Sie liefen um 
die Wette, verjteckten ich und waren vom Herzen froh. Da gab es kein 
Streiten und Janken. Weil es bei ihnen Jo friedlich herging, batte der 
liebe Gott an ihrem Spiel jein Wohlgefallen. Er jchickte ein Englein zu 
den Rindern, das nahm die Seftalt eines Rnäbleins an und gejellte Jich 
ihnen zu. &s wußte manches neue Spiel, und Jo verging den Kindern 
der Tag nur allzu jehnell. 

Am Abend jagte das fremde Spielkind: „Sch muß nun wieder 
zurück in mein Vaterhaus.“* Es zeigte mit der Hand nach dem Himmel, 
wo eben die erjten Sternlein aufleuchteten. Die Kinder verjtanden das 
fremde Büblein nicht recht, aber weil es zu ihnen jo lieb gewejen war, 
jehenkten fie ihm zum Abjchied ein Sträußlein Blumen. Darüber freute 
jih das Engelchen. Es Jprach: „Solche Ylumen gibt es bei uns nicht. 
Unjere Blumen Jind die Sterne am Himmel. Ich will morgen jedem von 
euch ein Samenjtäubchen von den Sternbliiten Jenden. Das pflanzt in 
euer Särtlein und pflegt es fein! Ihr werdet daran eure Sreude haben.“ 
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Und während die Kinder noch nachdenklich beifammen jtanden, ver= 
jchwand das bimmlijche Spielkind. 

Am nächjten WÜorgen fand jedes der DBüblein auf dem Senjter vor 
dem DBettlein das verjprochene Samenkörnlein. Es war winzig klein, aber 
es funkelte und ftrablte, daß fie es gleich bemerken mußten. Die Knaben 
taten, wie ihnen das Engelein geraten hatte. Sie gruben den Samen in 
die Erde und begojjen ihn jeden Abend mit frischem Wafjer. Und jeden 
Tag Jaben fie nach, ob noch kein Pflänzcehen aufgeben wollte. 

Da ieh! Zur Herbjtzeit wuchs aus dem Samen eine zarte Pflanze, 
und bald erbliihte daran eine jehöne Blume mit vielen jcehmalen Blättchen, 
die wie Strahlen ringsum Jtanden, jo daß fie wie ein kleiner Stern an= 
zufeben war... 

Wie freuten fich da die Büblein! Sie nannten das DBlümlein Ufter, 
das beißt Stern, weil es ja aus einem Sternenjamen aufgewachjen war. 

Das Sternbliimlein bat bei jeinem Verblühen Jeine Samenkörnlein 
dem Wind anvertraut, und der bat fie in die Welt hinaus getragen. 
Jett wachjen die Altern zur Herbftzeit auch in unferen Gärten. 

gu Allerheiligen aber erblüben Jie auf den Gräbern unferer lieben Ber- 
ftorbenen. Da leuchten Jie in allen hellen Sarben und bringen uns Grüße 
von unferen Lieben, die fehon in die Himmelsheimat eingegangen find. 


Der Blümlein Antwort. 


„In unfers Vaters Garten, „O liebes Kind, wir Jehlafen 

da war’s noch gejtern grün, nach Gottes Willen bier, 

da Jah ich noch gar mancherlei bis er uns Jeinen Srübling jehickt, 
jo Jtböne Blumen blühn. und dann erwachen mir. 

Und beut it alles anders, Ja, deine YBliimlein jehlafen: 

und beut ijt alles tot: So mwirjt auch Jchlafen du, 

Wo Jeid ihr hin, ihr Vlümelein, bis dich erweckt ein Srühlingstag 
ihr Vlümlein, gelb und rot ?“ aus deiner langen Aub | 
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Und wenn du dann erivacheft, 
o mörbteft du dann Jein 
Jo beiter und Jo früblingsfrob 
ıwie deine Vlümelein !“ 


Der Sack voll Erde. 


Ein reicher Mann nahm einer armen Stau ihren einzigen Ucker weg. 
Er wollte damit feinen Garten vergrößern. Uls er eines Tages das Seld 
befab, kam die arme Stau mit einem leeren Kornjark auf ihn zu und 
jprach weinend: „Sch bitte Euch, laßt mich von dem Seld, das mir mein 
Vater binterlajjen bat, nur jo viel Erde nehmen, als in diefen Sack 
bineingebt!“ Da lachte der Xeiche und jagte: „Diefe einfältige Vitte 
kann ich Euch wohl erfüllen I“ 

Die Witwe füllte den Sack mit Erde an. Dann bat Jie: „Seid Jo 
gut und helft mir nur noch den Sack auf die Schulter nehmen I* 

Der Xeiche ‚tat, als hörte er nicht. Aber die Witwe ließ mit dem 
Bitten nicht nach, bis er einwilligte. Er faßte den Sack an und mollte 
ibn heben. Aber der Reiche war an Jcehwere Arbeit nicht gewöhnt. Drum 
brachte er den Sack nicht von der Stelle. Ummillig rief er: „Es ift 
unmöglich, er ijt mir zu jeher I“ 

Da Jagte die Witwe ernjt: „Sebt Shr, diefer Sack voll Erde ift Euch 
jebon zu jehwer. Denkt daran, wie Jcehiwer der ganze WUcker auf Eure 
Seele drücken wird, wenn Gott Euch einmal zum Gericht ruft“ 

Der Mann erjchrak, als er die Stau Jo reden hörte. Er gab ihr den 
AUcker wieder zuriick. Sa, an Gottes Gericht hatte er nicht gedacht. 


Spruch. 


Leben und Glas, wie bald bricht das! 


Leben und Gras, wie bald verwelkt das! 


Leben und ein Has, wie bald verläuft das! 
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Jett ijt es daheim am allerbejten! 


Wie gquf, daf ich nicht draußen bin! 


Huil Wie heulend der Wind heut reitet 
und jeine Regengewänder breitet 
mit Klitfchen und Klatjchen über das Land! 


Bor dem Hauje Jcehaukelt die grüne Laterne; 
am Himmel kein Schimmer von einem Sterne. 


Da fühlt Jich das Mädel, da fühlt Jich der Yube 
jo wohlig zu Haufe in heimlicher Stube 

und Jieht beim traulichen Lampenjchein 
vergefjene Lieblingsbücher ein; 

und jedes denkt mit frobem Sinn: 

Wie gut, daß ich nicht draußen bin! 


Wo bleibt der Vater? 


Der Wind beult, und der Regen fallt klatfehend an die Scheiben. Hans 
und Srete find mit den Schulaufgaben bejchäftigt. Da Jteckt die Wutter 
den Kopf zur Cüir herein und Jiebt auf die Wanduhr. „Es ift bald zwei 
Uhr“, jagt Jie Jeufzend. „Wo nur der Vater Jo lange bleibt ?“ 

Hans tritt ans Senfter. ‚Das Wetter treibt es aber heute arg |“ ruft er. 
„Schaut nur! Dort an der Ecke jtebt verärgert eine Stau. Ihr Schirm 
it umgedreht, und ihr Hut liegt in einer Cache. Na aljo, jetzt bilft ihr 
ein Bub I“ 
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- Grete Jieht eben noch, wie die Stau um die Ecke eilt. Dann gebt die 
Kleine ins Nebenzimmer und bolt den Haustock des Vaters herbei. Sie 
legt ein Paar warme Socken zurecht, und Hans Jtellt die Hausjchube dazu. 

Die Mutter jebürt das Seuer im Ofen und legt noch einmal nach. 
Dann Jiten alle drei wieder um den Lijch. Keiner weiß etwas echtes 
anzufangen. Die Blicke wandern immer wieder zur Uhr... 

Da endlich lautet es. Gott fei Dank, der Vater it da! Aber wie 
jiebt er aus! Wajjerbächlein rinnen vom Hut, und der Mantel ift ganz 
durcehnäßt! „Der Aktentajche merkt man es an, daß Jie ein Bad genommen 
bat“, jagt Hans. Der Vater kleidet fich rajch um. Die Kinder belfen, 
jo gut fie können. „Der Verkehr war lang unterbrochen“, berichtet der 
Bater. „Ein Straßenbabnzug Joll mit einem Laftwagen zufammengeftoßen 
jein. Drum mußte ich jo lange warten.“ 

Die Mutter richtet die heiße Suppe an. „Nur rajch etwas Warmes 
nehmen, Vater!“ jagt Jie. Die Kinder mwiinjchben guten Appetit. — — 
Alle lajjen ich das Kjjen gut jehmecken. Sie Jind frob, daß der Vater 
wieder zu Haufe ift. 


Abends daheim. 


Wenn es draußen Abend wird, Emjig näht das Schmwefterlein 
ijt’s daheim gemütlich. für fein Puppenpärchen, 

Alle rings am großen Tijıh und ich leje ftillvergnügt 

tun fich dann recht gütlich. meine Lieblingsmärchen. 

Vater holt die Zeitung vor, Zeile nur die Wanduhr tickt, 
lieft beim Lampenjchimmer, Böglein Jehlaft jehon friedlich — 
Jchmaucht fein Pfeifchen froh dabei, wenn es draußen Abend wird, 
Mutter ftrickt wie immer. ift’s daheim gemütlich. 
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Wie das SGänjeblimchen entjtand. 


Es war um die raube Jahres= 
zeit. Die Gottesmutter Maria jaß 
im Stübehen und näbte. Das Jejus= 
knaäblein ftand neben ihr und kramte 
im Slickkörbeben herum. „Selt, jetzt 
ijt es halt zu kalt draußen, mein 
Lieb! Jetzt kannjt du mir keine 
Sliüimlein zupfen. Sch will aber froh 
fein, wenn du mir wieder das erjte 
Sträußlein bringft.“ So plauderte 
fie mit ihm. 

Das Kind batte mittlerweile 
unter den Stoffrejten ein gelbes 
Sanıtflecklein gefunden. Das gefiel 
ihm ausnehmend. „Wenn ich das 
haben darf, Mutter“, jprach es, 
„will ich dir Schöne Blumen machen, 
weil es draußen keine gibt.“ 

Die Mutter ließ das Kind ge= 
währen. Bald jJaß es, in Jeine 
jehwierige Arbeit vertieft, till auf 
dem Schemel. Die Abfälle von dem 
weißen Linnen feiner Mutter jehnitt 
es in kleine Scheiben und zackte diefe 
dann Jo fein, als gingen Strahlen 
aus der Mitte hervor. Dann Jchnitt 
es aus dem gelben Samt winzige 
runde Polfterchen und näbte Jie in 
der Mitte der Linnenfternchen feft. 
Es jab wirklich wunderlieb aus. 


Steilich, ganz ohne Schaden war es nicht abgegangen. Die unbebolfenen 
Singerchen der linken Hand wurden beim Annähben ein paarmal tüchtig 
gejtochen. Das emjige Biiblein gab aber nicht viel auf den kleinen Schmer;. 
Es arbeitete eifrig weiter. Nur darauf gab es acht, daß die heraus= 
dringenden DBlutströpfchen die weißen Sterne wenigftens oben nicht be= 
fleckten. Unten mochte Jehon ein bißchen Blut hinkommen. 

Als es ganz fertig war, breitete eszalle jeine Slumen auf dem Schoß 
der Mutter aus. Diefe hatte ehrliche Streude daran und küßte ihr gutes 
Kind auf die glühenden Bäcklein. „Es ijt nur [chade“, fagte fie, „daß 
jie nicht lebendig ind!“ 

„O, die Jollen fehon lebendig werden I“ antwortete das Biiblein ernjt= 
baft. „Sch will fie auf den Anger jeten, und dann Jollen jie das ganze 
Jahr blühen, nicht bloß ein paar Wochen wie die andern I“ 

Und das JSefuskind ging hinaus und pflanzte fie ein. Und wirklich 
wuchfen jie an, und feitdem blühen fie fat das ganze Jahr. 

Sieh nur nach! Sogar die roten Vlutftreifchen an der Unterjeite kannft 
du dran finden. 


Rätsel. 


Welch ein Geschöpfchen! 
Wie auch geboren, 

nie wachsen Ohren 

ihm an dem Köpfchen. 

Es klingt wie ein Märchen: 
Hat es ein Öhrchen, 

hat es kein Köpfchen. 

Hat es ein Köpfchen, 

hat es kein Öhrchen, 


das arme Tröpfchen! 
(Ppruppg pun [opruyeN) 


Die Manjekinder. 


Im Keller wohnt der Maufevater und die WMaujemutter mit den jechs 
kleinen Maufekindern. 
Das eine beißt Seidenobr, 
das zjiveite Springempor, 
das dritte Leifepfiff, 
das vierte Slinkegriff, 
das fünfte Wie-der- Wind, 
das Jechjte Laufgefchwind. 


Sagt der Maujevater: „Heut müßt ihr allein fortgeben und etiwas 
zu frejjen juchen.“ Da geben die Maujekinder allein fort und kommen er/t 
jpät in der Nacht wieder. 

Sagt die Maujemutter: „Was habt ihr den ganzen Lag gemacht bis 
jpät in die Nacht?“ 


„Räje gefrejjen“ — — jagt Seidenobhr, 
„”urjt gegejjen* — — jagt Springempor, 
„Xujje gefunden“ — — Jagt Leijepfiff, 


„Speck gejchunden“ — jagt Slinkegriff, 
„Honig gejchleckt“ -- jagt Wie=-der- Wind, 
„und ich“, jagt Laufgejchwind, 

„uber den Stuhl gejprungen, 

auf den Lijch gejehwungen 

und bolte mir gejchbwind 

ein Stückchen vom Sonntagskuchen 

fürs Rind.“ 


Wir riicken zum Ojen. 


ätjelraten. 

Die Kinder Jangen: 

Liebe Mutter, es wird finjter! 
Hund das Lichtlein doch Jchon an, 
mache Seuer in dem Ofen, 

und dann jetz dich mit uns dran | 

Da ziindete die Mutter das Licht an, beiste im Ofen ein und Jette 
fihb zu den Kindern. Lenchen Jagte: „Wift ihr was? Wir wollen uns 
Rätfel aufgeben! Wer weiß ein Jehönes Ratjel?“ Ludwig Jagte gleich: 
„Sch, ich weiß eins!“ Und er erzählte: 

„Ein Junge jaß und aß. &s ward aber nicht weniger, Joviel er auch 
aß, es ward immer mehr. Wie nun der Junge Jatt war, da warf er den 
ganzen Haufen zum Senjter hinaus. Was bat er nun gegejjen ?“ 

„Sch weiß, ich weiß!“ Jagte Cenchen. „Niijje hat er gegejjen! Da wird 
der Haufen immer größer von den Schalen. Und zuletzt hat er die Schalen 
tweggemworfen.“ 

Xun jagte die Mutter: „Sch will euch einmal ein paar recht Jchmwere 
Ratjel aufgeben. Paft recht gut auf! Einmal jaßen auf einem Dache 
zehn Sperlinge. Da kam ein Mann mit einer Slinte, der Jchoß unter die 
Sperlinge, und da fiel einer tot vom Dache herunter. Wie viel Sperlinge 
faßen dann noch auf dem Dache?“ Das mußten die Kinder Jehon. 
Sie riefen alle auf einmal: „Gar keiner! Die andern find doch alle fort= 
geflogen I* 

„och ein Ratjel!“ jagte die Mutter. „Zwei Raten und drei Raten, 
wieviel Jind das?“ Peter Jagte: „Sinf Raten“. „Aber eine Katze, ein 
Sperling und ein Regenwurm, wieviel find das?“ Da befann Jich Peter 
eine Weile. Dann Jagte Peter: „Cine Rate.“ Da lachten die andern und 
fagten: „Eins und eins und eins ijt doch drei.“ Peter aber Jagte: „Nein, 
die Sache ift jo: Der Sperling frißt den Regenwurm, die Rate frißt den 
Sperling, bleibt eine Kate.“ Und da hatte Peter recht. 


Vor dem Ofen. 


Ein Feuerchen im Ofen flackt, 
das ist gar schön zu sehn 

und mollig warm; doch hüte dich, 
zu nah heranzugelin! 

Der Ofengeist kennt keinen Spaß, 
vor Arbeit rot und heiß; 

und faßt du ihn zutraulich an, 
dann zischt er: „Du! Ich beiß!“ 


Rnicks und Rnacks, die Seuermännlein. 


Hu, kalt ift’s draußen! Der Wind pfeift ums Haus. Er Jingt wilde 
Lieder. In der Stube Jteht breit der Kachelofen. Er freut fich, weil er jetzt 
wieder etivas gilt. Eben ijt er gebeizt worden. Es knijtert und knackt ganz 
tüichtig im Ofen: Rnicks, knacks, knicks, knacks! Das Holz brennt luftig, 
die Kohle auch. 

Mitten im Ofen Jiten zwei winzige Wiännlein, der Rnicks und der 
Knacks. Sie erzählen dem Ofen allerlei Gejchichten. Dann Jpringen Jie 
fuftig durchs Seuer; da knijtert und knackt es Jo laut. 

Knicks berichtet: „Sch wohnte im tiefen Walde. Dort faß ich hinter 
einem großen Holzjtoß. Eines Tages kamen Holarbeiter in meine Näbe. 
Sie rubten mittags im Waldesfchatten und kochten ihr Ejjen. Hei, 
da war ich gleich dabeil Slugs jprang ich zum erjten Sunken und blies 
fuftig an. Den Wännern war das recht; denn das Seuer brannte bell, 
und das Ejjen kochte recht bald. Sch half ihnen jeden Cag. 

Einmal jehlief ich auf einem Holzbalken ganz feft ein. Als ich erwachte, 
war es finfter um mich, ganz finjter I“ 

„Da laglt du wohl jchon im Keller?“ fragt der Ofen. 

„Ja, ja, im Keller lag ich“, erzählt Rnicks weiter. „Da kamen keine 
Hoßknechte. Sch hatte traurige Seiten, bis — — —“ 

„Dis ich kam!“ fehreit Rnacks munter drein. 
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„Aber [chau, mir ging es nie jo gut wie dir. Sch war immer tief in 
der Erde. Schwarze Steine ıvaren meine Wohnung.“ 

„Koblen natürlich“, brummt der Ofen dazwijchen. 

„Ja, Koblen, mein lieber Herr Ofen“, entgegnete Rnacks höflich. 

„Xobl kamen auch zu mir Alenjchen. Sie kochten aber nicht, Jie brannten 
kein Seuer an. Ihre matten Qampen waren meine einzige Sreude. Uber 
ich konnte nicht ins Slaämmcben blafen, denn es war eingejperrt. Und Sonne 
frbien da unten in der Ciefe auch keine.“ 

„Du armer KRnacks I“ ruft Rnicks mitleidig. — — „Und wie kamjt 
du denn da herauf ? Bijt du einem Mann in die Rocktafche gejprungen ?* — 
„O nein, jo bequem ging das nicht!“ entgegnet Rnacks. 

„Die Bergarbeiter hatten uns eben verlajjen, es war ganz ftill bei den 
KRoblen. Plötzlich gab es einen Krach, und ein Getöfe ging los. Es ratterte, 
knatterte, pumperte, daß ich erjehrocken auffuhr. Auf einmal — wieder 
ein Krach —, und ich flog mit einem Stück Kohle in die Luft. Hätte ich 
nicht im Slug einen Purzelbaum gedreht, jo wäre ich von der Roble 
erjcehlagen worden. So kam ich Jehließlich doch noch ganz gut zu Jiten. 
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Die Männer jehickten die Roble in großen Wagen auf die Reife, 
und ich fuhr mit. Da jab ich auch die Sonne und freute mich darüber.“ 

„Und dann warjt du bald im finftern Keller bei mir!“ jeufzst Rnicks. 
„Doch jest gebt es uns gut. Sm Ofen bier gefällt es uns. Da dürfen 
wir bleiben.“ 

„Ja, ja“, brummt der Ofen. „Mir ijt es Jcehon recht. Aber jest blajt 
wieder einmal ordentlich! Beim Plaufchen babt ihr ganz auf eure Arbeit 
vergejjen. Seht ihr nicht, daß das Seuer ausgeht? Und dann Jchelten die 
Leute den alten Ofen!“ 

„Du, bu!“ pfeifen die Männlein, „bu, bu! — — — bu, bul — — — — 
bu, bu! — — bu, bu!“ Sie blajen und Jpringen bin und ber, daß es 
fuftig knijtert und knackft. 

Der Ofen ijt zufrieden. 

Die Rinder in der Stube find auch frob. Sie haben ja ihre Sipfel zum 
Braten auf den Ofen gelegt; die zifehen Jehon: 3, 3, 31 ...S IT... 
3330 Mt Ib, Ich, Ich! 

Boll Sreude holen die Kinder Jie herunter. Bratäpfel ojJen Jie gar gerne! 


Ein Siüppchen dem Püppehen. 


HSwei Mädchen haben gejungen, 

zwei Mädchen kommen gejprungen: 

Berta blaft das Seuer an, 

Srete ftellt das Pfännlein dran, 

Berta jehüttet das Siüppchen 'nein, 

Srete tut brav Zucker drein, 

Berta jagt: „’s ift angericht. 

Et, liebe Pippehen, verbrennt euch nicht I“ 


Die Ofenjchlange. 


Rinder, fürchtet euch nicht vor der Ofenjchlange I Sie hat noch keinen 
gebijfen und wird auch keinen beißen. Aur gelacht haben wir iiber Jie 
und viel Spaß mit ihr gehabt. Und wie fie auf unjeren Ofen gekommen 
ift, das will ich euch gleich erzählen. 

Einmal war der Vater nach dem Nachtmahl gut aufgelegt. Er nahm 
eine alte Pojtkarte und jehnitt mit der Schere behutfam ein kreistundes 
Stiick aus ihr heraus. Dann Jchnitt er, am äußerten Rand der Karten= 
jcheibe beginnend, immer kleiner werdende Kreife in Jie, jo wie ein Schnecken- 
baus Jich dreht und wendet. Ganz in der Mitte der Scheibe hörte der Vater 
zu fehneiden auf und malte den Kopf einer Schlange und zwei Augen 
dorthin. Sch mußte eine große Kartoffel aus der Kiiche bringen. Die Jehnitt 
der Vater entzwei und Jteckte eine Stricknadel jenkrecht in fie hinein. Auf 
die freie Spitze der Stricknadel drückte nun unjer VBäterchen den Schlangen= 
kopf Jo lange, bis ein kleines Grübehen im Papier war. QAun hing die 
geringelte Schlange auf dem Jtählernen Bäumchen. 
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Und jetzt jtellte der Bater das Ding auf den warmen Ofen, und auf 
einmal fing die Schlange an, lebendig zu werden. Sie ringelte Jich um die 
Stricknadel, immerzu, immerzu, und als wir Rinder Jchlafen geben mußten, 
tingelte Jie Jich noch. Aber am Morgen, da Jtand fie Jtill, und die Mutter 
jagte: „Wenn ich einbeizen werde, wird Jie wieder zu tanzen beginnen.“ 

Und wer es von euch nicht glauben will, der nehme nur Papier und 
Schere, Stricknadel und Kartoffel zur Hand, und er wird jehen, dak das 
Ofenjchlänglein zwar nicht nach jeiner Pfeife, aber nach dem warmen 
Hauch des Ofens willig tanzen und ich drehen wird. 


Rätsel. 


Im Ofen ist sein Aufenthalt; 
fressen kann’s einen ganzen Wald. 
Mit Wasser macht man’s miusetot; 


wen’s beißt, der leidet Schmerz und Not. 
(sone }) 


Je mehr es bekommt. desto hungriger wird es, 


und hat es alles gefressen, so stirbt es. 


(on J) 


Der Tag wird kurz! 


Rnips. 


Bater und Mutter und Gerda und AUnneliefe Jitzen beim QUbendejjen. 
Da wird auf einmal das Licht immer weniger. Ganz diijter wird es im 
immer. — Und bums/ da gebt es ganz aus... Jebt Jiten Jie im Sinjtern. 

„Das werden wir gleich haben!“ jagt der Vater. „Da ift wahrjcheinlich 
die VÖirne ausgebrannt.“ Und er bringt eine neue Birne. Uber das Licht 
will nicht brennen. „Sa“, jagt der Vater, „dann ift Rniips Jehuld.“ „Wer 
ist Rnips?“ fragen die Kinder. „Ci, Rnips ijt der Lichtkobold. Drebt 
jemand den Schalter auf — knips! —, Jo büpft er in die Campe. Dann 
brennt das Licht. Drebt jemand den Schalter ab — knips! —, jo biipft 
er heraus. Dann gebt das Licht aus.“ 

„ber jetst hat doch niemand ausgedreht“, jagen die Kinder gleich- 
zeitig. „Ja, Jebt ihr“, Jagt der Vater, „jetzt hat uns Knips einen Streich 
gejpielt. Aber morgen kommt der Lichtmann. Der wird es dem Knips 
jebon zeigen!“ Nichtig, am andern Abend brannte das Licht wieder hell 
und Jcbön. 


Wenn Heini jehlajen geht. 


Draußen ift es Jehon dunkel. Die Mutter hat die Campe angeziindet 
und jtopft Striimpfe. Heinis Strümpfe find das. Die große Sebe hat am 
Morgen weit durch den Strumpf geguckt, da mußte er nun andere Strümpfe 
anziehen. Da bat die Mutter ihm auch ein Rätjel zum Naten aufgegeben. 
Sie hat gefragt: „Was ift das: Sleifehmann guckt aus Wollmanns Laden ?“ 
Als Heini das nicht raten konnte, da bat Jie feine große Sehe angefaßt, 
die aus dem Strumpf guckte, und gejagt: „Sieb, hier guckt ja der Sleijch- 
mann aus dem Wolladen I“ 

Aun ift die Mutter an der Urbeit und macht das Ladenfenfter zu, 
damit der Sleilehmann nicht wieder hindurchjehen kann. Das große Loch 
im Strumpf wird fein zugejtopft. Der Vater jitzt auch am Lich und fieft 


die Heitung. „P, p, p!“ macht er und raucht Jeine Pfeife. Heini jitt in 
der Ecke auf einem kleinen Stuhl. Was er wohl macht? Drei Schachteln 
bat er, die bindet er aneinander; nun kommt noch eine Zigarrenkijte 
dazu. Ganz vollgepackt werden die Schachteln. Vorne kommt noch eine 
lange Schnur dran. Die faßt er an und kriecht nun durch die Stube. 
„Sch, tjeh, tich!“ macht er. Was er wohl Jpielt? — Nun kriecht er unter 
dem Stuhl durch. „Tech, tech, tjeh!“ — gebt es, immer [chneller, hinein 
in die andere Ecke. „Wien — alle ausjteigen !“ ruft er nun. Aha, Eijen= 
babn jpielt er! 

Aun gebt die Reife wieder weiter, unter dem Lijch durch; das ijt 
ein großer Tunnel! ©, wie lang und Jchmwer ijt der Zug, wie faucht 
und pujtet er und zieht die Lokomotive — tjch — tjch — tjch! „So, 
nun ift’s genug“, Jagt die Mutter, die die Striimpfe Jcehon geftopft bat, 
„nun kommt die Cokomotive ins Bett!“ Tech — tjeh! gebt die Xeije 
los in die Schlafjtube. 

„Pr“ macht die Mutter und bläft das Licht aus und geht wieder aus 
der Schlafftube. Da liegt Heini nun in feinem Bett und ijt noch gar nicht 
miide. Er denkt noch immer an Jeine Eijenbahn. Der Mond guckt durch 
das Senjter in die Schlafjtube. Heini fahrt noch immer, immer weiter und 
weiter. Wie milde wird er doch von der langen Xeije, jo mide! Und 
dabei fallen ihm die Augen zu, und er Jchläft ein. 

Aber noch im Traum geht die Neije weiter, jo weit, jo weit, bis an 
den Mond. Der Steht ruhig am Himmel, guckt ins Senjter hinein nach 
dem kleinen Schläfer und lacht über das ganze Geficht. „Sfückliche Reife, 
mein Heini, und fall mir nicht aus dem Bett!“ 
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Schäjlein. 


Kindel, zieh das Striimpfel an, 
Strümpfel wärmt die eben, 
jebau, im kalten Winter kann 
niemand barfuß geben; 
Strümpfelein ift weich und brav, 
jeine Wolle gab das Schaf, 

ein Schäflein in der Herde, 

daß warm dein Süßlein werde, 
mä mä bäl 


bälebälemäl 


Als der Hirt das Schäflein Jchor, 
blies ein Küblwind leider, 

und das nackte Schäflein fror 
wie ein armer Schneider, 

zitterte wie Zittergras — 
Kindelein, jo merk dir das: 

Sir deine warmen Sörkel 

ließ Cämmelein jein NRöckel, 

mä mä bal 

bälebälemä | 


Diele, viele Cammlein Jind 

auf dem Seld und leiden 

jo geduldig Stojt und Wind, 

daß wir warm uns kleiden. 

Wenn der Strumpf ans Beinchen kommt, 
denk, wie uns das Schäflein frommt | 


Und abends vor dem Schlafen Re a 
jei dankbar noch den Schafen! m 
Mä mä bäl Kursar 
bälebälemäl 


Kinderleben im Zahresweben. 1. Teil. — 65 — 


Das Gebet der Kinder. 


Wenn die kleinen Kinder beten, 
hören all die Sternlein zu, 

und die Englein alle treten 

leis herzu auf goldnem Schuh, 
lauschen auf des Kindes Worte, 
schließen tief ins Herz sie ein, 
tragen durch die Himmelspferte 


sie zum lieben Gott hinein. 


Traumliedchen. 


Träum, Kindlein, träum, 

im Garten stehn zwei Bäum’, 

der eine, der trägt Sternlein, 

der andre Mondenhörnlein. 

Da kommt der Wind der Nacht gebraust 


und schüttelt die beiden mit rauler Faust. 


Das Mondenhörnleinbäumlein steht, 

als wäre gar kein Wind, der weht. 
Das Sternenbäumlein aber, ach, 

dem fallen zwei Sternlein in den Bach. 
Da kommen zwei Fischlein munter 
und schlucken die Sternlein hinunter. 
Und hätte es nicht sterngeschnuppt, 

so wären sie nicht so schön geschuppt. 
Träum, Kindlein, träum, 

im Garten stehn zwei Bäum'’, 

der eine, der trägt Sternlein, 

der andre Mondenhörnlein. 


Träum, Kindlein, träum! 


Es ijt wieder Advent geworden. 


Der Vater hat einen großen Nuckjack voll Tannenreifig nach Haufe 
gebracht. Morgen ijt der erjte Adventjonntag. Heute wird der Advent= 
kranz gebunden. Lene und Otto haben Jich die ganze Woche darauf gefreut; 
heuer diirfen Jie ja mithelfen. Die Mutter kommt auch herzu, weil der kleine 
Helmut brav Jchläft. 

QAun figen fie alle um den großen Lijch, der mit Cannenreifig ganz 
bedeckt ijt. Der Vater [chneidet die Zweige zurecht. Otto und Yene binden 
fie in gleichmäßige Büfchel und reichen Jie der Wutter hin. Die windet 
das Reifig fejt und flink um einen großen Xeifen. Bald riecht es in der 
ganzen Wohnung nach Wald und Weihnachten. Da erzählt der Vater 
eine Gefehichte von den Lannenbäumlein im Winterwald, die auf das 
Chriftkind warten. Dabei geht die Arbeit rajch vorwärts. 

„Der Kranz ift fertig!“ Jagt die Mutter. Sie bringt ein breites, violettes 
Band berbei und Jchlingt es um den Kranz. Der Vater befejtigt vier [tarke 
Kerzenhälter und fteckt eine dicke Wachskerze an. Dann hängt er den 
Kranz mit jtarken Schnüren an dem Haken iiber dem Lifch auf. j 

„Scbön ift er!“ jubelt Cene. Otto räumt das Werkzeug weg. Die 
Mutter legt die Reifigrefte in den Ofen. Das kniftert und knackt — und 
dann duftet es fein. Tone bat vorher Schon ein paar Jchöne Zwweiglein 
berausgefucht. Die Jteckt fie hinter die Bilder. „So“, jagt Jie nun fröhlich, 
„bei uns ijt der Advent Schon eingekehrt. Heute wird das erjte Lichtlein 
brennen. Dann wird es immer lichter bei uns, bis das liebe Chrijt= 
kindlein kommt.“ — — 


Sufen Abend, gute Nacht! 


Guten Ubend, gute Nacht! 

Mit Rojen bedacht, 

mit Näglein bejteckt, 

Jehblüpf unter die Deck’! 
Morgen früh, wenn Gott will, 
wirst du wieder geweckt. 


Guten Abend, gute Nacht! 

Bon Englein bewacht, 

die zeigen im Craum 

dir Ehrijtkindleins Baum. 

Schlaf nun Jelig und füß, 
jebau im Craum ’s Paradies | 
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Sch bitte dich, St. Niklas, jehr, 
in meinem Hauje auch einkehr! 


Wenn auch die Tage dunkler werden, 

ein Lichtlein nähert Jich der Erden: 

Sur rechten Zeit ihr Jollt es mwijfen, 

es kommt die Weihnacht mit Äpfeln und Nüjfen! 


Nikolaus in unjerm Haus! 


Auf dem Boden. 


Die Mutter nahm den Bodenfchlüfjel vom Nagel. Da bettelten Hans 
und Inge: „Bitte, bitte, Mutti, laß uns mit!“ Die Mutter nickte. „Sein Il“ 
jubelten die Kinder. Bor der Mutter waren Jie die fteile Stiege hinauf- 
gejprungen, die zum Boden führte. Dann [perrte die Mutter auf. Cs roch 
jo eigen nach Hoß und Staub da droben. Die Sonnenjtrablen fielen [chräg 
berein. Stäubehen tanzten in der Luft. Unter den Dachluken jaßen Tauben. 
„Quckru, ruckruf“ hörte man Jie gurren. Hans ging zu einem Bodenfenjter 
und guckte hinaus. 

„Mutti, ich jeb’ über die Haufer! Weit, weit jeh’ ich, bis zum Ceopolds- 
berg!“ rief er. Onge Jtand bei der großen, alten Truhe der Urgroßmutter. 
Da war allerhand Kram drin. Mutti jchloß gerade auf. Die Kinder Jtaunten, 
als jäben Jie alles zum erjtenmal. „O, die jeböne Puppe mit dem blauen 
Seidenkleid und mit jo Jcehönen, blonden Cocken I Selt, die bat dir gehört ! 
Und bier, gelt, Mutti, das war dein Vrautjchleier! Und das Lamburin 
mit den kleinen Schellen und mit den vielen bunten Bändern, das bajt du 
als Spanierin auf dem Maskenball gehabt? O, die lieben kleinen Schube ! 
Hab’ ich die wirklich als kleines Kinderl angehabt? Und das Häubehen 
mit der XRojajchleife I 
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Mutti, erzähl die Sefchichte, wie Großmutti als kleines Mädchen 
jich jelber in die Crube eingejperrt hat!“ 

„Aber, Kinder, das hab’ ich euch doch Jehbon jo oft erzählt I“ 

„Ach bitte, Mutti, erzähl es noch einmal!“ 

„Afo: Sroßmutti war damals noch ein Schulmädchen wie du jetzt, 
önge. Sie war vielleicht Jechbs oder fieben Jahre alt. Da batte Jie einmal 
eine Rindergejellichaft. Sch glaube, es war an ihrem Geburtstag. Es waren 
viele Rinder eingeladen aus der VBerwandtjchaft und VBekanntjchaft. Sie 
tollten in Haus und Garten umber. 

Sie Jpielten auch Verjtecken. Es traf die Großmutti, daß fie Jich ver= 
ftecken Jollte. Sie dachte: Sch will es befonders gut machen, niemand Joll 
mich finden. Da fiel ihr die große Trube ein, die im Bügelzimmer [tand. 
Sie bob mit Mühe den 
großen, [chweren Deckel auf. 
Dann jtieg Jie hinein und 
kauerte jicb nieder. Da 
klappte der Deckel zu. An- 
fangs dachte fie Jich nicht 
viel dabei. Sie glaubte, es 
werde Jchon jemand kom= 
men. Uber niemand kam. 
Eine PVierteljtunde verging 
nach der andern. Es war wie eine Ewigkeit. Zum Gliick kam endlich 
die alte Kathi ins Biigeljimmer. Sie wollte ein Stückchen Leinwand 
aus dem Kalten holen, weil Jie fich beim Speckfchneiden in den Singer 
gefchnitten hatte. Da börte fie aus der alten Truhe klopfen und rufen. 
Suerjt erjchrak fie zu Code, weil Jie glaubte, es fei ein Gejpenjt. Aber 
dann jchloß jie doch auf, denn der Schlüjjel jteckte. Der Deckel war 
namlich ins Schloß gejehbnappt. Nun bob jie den Deckel auf. Um 
Gottes willen! Da jprang die kleine Cola heraus. Die Kathi Jagte, 
es hätte jie damals beinahe der Schlag getroffen. Ja, wenn die Kathi 
damals nicht gewefen wär’, hätte die kleine Cola nicht mehr aus dem 


Koffer berausgekonnt. Dann wäre Jie erjtickt. Aber der liebe Gott 
bat rechtzeitig geholfen. — Und damit Schluß fir heute mit den 
alten Gejchichten!“ jagte die Mutter. „Es ijt jebon ganz dammırig 
geivorden.“ 

„Auch, Mutti“, Jagte Inge, „es war aber doch wieder wunderjchön auf 
dem Boden |“ 


— 


Nikolaus in unjerm Haus. 


Die Mutter jperrte die Bodentür ab, gab Hans den großen Schlüflel 
und Jagte: „Trag ihn zum Hauswart hinunter!“ Hans eilte die Stiege 
hinab; doch er war noch nicht im zweiten Stockwerk angelangt, da hörte 
er vom Hauseingang ein Schreien und Poltern. Was konnte da unten 
los Jein? Der PCarm kam näher, und endlich vernahm Hans deutlich die 
bekannte Stimme des Srunnhuber Stik: „Der Nikolaus ijt in unjerm 
Haus!“ Setzt wäre Hans lieber umgekehrt, um Inge diefe Neuigkeit zu 
verkiinden; aber er mußte ja den Bodenjchlüffel abgeben. So lief er rajch 
die Stiege hinab. 

Sm erjten Stock zupfte ihn jemand am Nock, das war der kleine 
Karl. „Sebft du auch in den Keller ?“ flüfterte er Hans zu. „Nimm mich 
mit! Sch muß Hob bolen, aber ich fürchte mich vor dem Nikolaus I“ 
Hans lachte. Er nahm dem kleinen Angjthafen den Korb ab und faßte 
das Biiblein fejt an der Hand. 

Su ebener Erde ıwar es ganz lebendig geworden. Da Jtanden viele 
Hausbewohner auf dem Bang: Stau Rei, die alte Näberin, und ihre 
Nachbarin, die Wilchfrau, und der alte Schujter Cenz mit jeiner kleinen 
Enkelin Leni. Der Hausiwart war auch da. Alle warteten auf den Nikolaus, 
der war bei den Bäckerkindern drinnen. Hans reichte dem Hausiwart den 
Bodenjehlüffel und ging mit KRarli zur Kellerjtiege. 
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Da tat Jich eben die Tiir der Bäckermohnung auf, und der Nikolaus 
trat auf den Gang. „Wie Jehon er ijt!*“ fagte Karl zu jeinem Steund. 
„Schau, der goldene Bilchofftab und die Jehöne Bifchofmüte! Und 
goldene Schuhe bat er auch!“ „Der Krampus Jehaut ja ganz freundlich 
drein“, flüjterte Hans, „Schau, er muß den Sack tragen; er tut dir nichts I“ 

Das kleine Lenerl ging dem Nikolaus entgegen und Jagte vor allen 
Leuten laut und mutig ihr Sprüchlein: 


„Suter Nikolaus, 
komm in unjer Haus, 
triffft ein Rindlein an, 
das ein Sprüchlein kann 
und jebon folgen will. 
Halte bei uns ftill! 
Schütt dein Säcklein aus, 
guter Nikolaus I“ 


Da mußte Sankt Nikolaus doch mit dem Großvater und Lenchen 
in die Stube geben. 

Hans und Karl hatten das Holz bald beijammen. Hans trug dem 
Kleinen den Korb bis an die Wohnungstür. Karl [äutete. „Der Nikolaus 
ift in unjerem Haus!“ rief der Bub der Mutter entgegen, als Jie ihm 
öffnete. „So? Dann richte nur fcehnell deine Schuljfachen ber!“ mahnte 
fie. „Die jcehaut der Nikolaus gewiß an!“ Wie fi) da das kleine 
Zuberl beeilte ! 

Bald kam der Nikolaus zu ihm. Und er war ganz zufrieden. Er ließ 
dem kleinen Karl einen ganzen Celler voll Äpfel und Süßigkeiten zurück. 
Steilich, eine kleine Aute legte er auch auf den Lijch. 

Dann ging der gute Mann auch noch zu Hans und Inge und zu den 
anderen Kindern, die oben wohnten. Endlich hatte er alle bejchert und 
wanderte mit jeinem Begleiter dem Nachbarhaufe zu. YBald hörte man 
dort von Lür zu Tür rufen: „Der Nikolaus ijt in unjferem Haus I“ 


Nikolaus und jein Ejelein. 


Die ftille Adventzeit ijt wieder da. Die ganze Welt ijt verjchneit. Da 
ftapft eines Tages der heilige Nikolaus mit feinem grauen Efelein durch 
den Winterwald. Die Engelein haben dem Kfelein einen großen Sack 
aufgepackt. Den haben Jie mit Äpfeln und ANüjjen ganz angefüllt. 

„un fehlt noch die Aute, nicht wahr?“ fragt der Nikolaus Jein 
Cjelein. „S—al“ jagt das. Und es nickt mit dem Kopf dazu. „Eine 
Qute muß doch fein! Unbedingt! Sir die böfen Kinder, nicht wahr ?“ 
„S-a! Sal“ ruft das Ejelchen. 

„Oft es nicht traurig, daß es Jo viele böje Kinder gibt?“ Das EJelchen 
nickt mit dem Kopf. Noch tiefer als Jonjt. „S—al“ jagt es leije und 
traurig. „Welche wollen wir denn zuerst bejtrafen ?“ fragt der Nikolaus 
nun. Da jpreizt der &jel feine vier Beine von Jich und bleibt Jteben, 
bleibt einfach fteben, jo jehr der Nikolaus auch antreibt. 

„ch Jo: Du meinft die Bockigen, die Trotköpfe!“ jagt der Herr 
Nikolaus. „Nun gut! Und dann?“ Das Ejelchen Jehlägt mit dem rechten 
Hinterfuß kräftig aus. Hoch jprittt der Schnee. „Aha — die Boshaften!“ 
jagt der Nikolaus. „Sch verjtehe. Und dann?“ Der Ejel trabt weiter. 
So im Porbeigehen aber zupft er bier und da ein Blatt von einem 
noch griinen Strauch ab. „Die Nafchkaten, ganz richtig! Und wen dann?“ 
fragt Herr Nikolaus. Da [pitzt der Efel jeine langen, langen Obren, jpitzt 
und Jpitt jie, als wenn er etwas erlaufchen wollte. „Meint du die 
neugierigen Kinder? Die immer alles hören und willen wollen, was Jie 
doch gar nichts angeht? — Du baft ganz recht. Die verdienen auch die 
Qute I“ 

Snywifchen jind die beiden am Waldrand angelangt. Da Jteht eine 
Birke. Der Nikolaus jehneidet ein paar Xeifer davon ab. Die bindet er 
zu einer Rute zufammen. Zur “Probe haut er damit auf einen Stein. „Sie 
ijt gut“, jagt er. „Aber die Schmußfinken, die Saulpelze und die Ciigen= 
mäuler dürfen wir ja nicht vergejjen! Die kommen jogar am allererjten 
daran“ 


Sankt Nikolaus. 


Dort, Mutter, jehau, im Schnee der Schein | 
Sebt biegt es in die Galle ein, 

der eine jchwarz, der andre weiß, 

jett jtapft es über die Stiege leis, 

it an der Lür. — Wohin? — Davon! 
Knie nieder, Bibel, da Jind ie Jchon ! 


„Sch bin der heilige Nikolaus, 

komm’ weit ber aus dem SHimmelshaus. 
Sieh’ all herum und Schau’ gejchwind, 
ob mir die Büblein richtig Jind: 

artig, folgjam, auch fleißig jcbier. 

Wie jteht es, Büblein, da mit dir?“ 


Heiliger Nikolaus, bitte jehön, 

ich kann Jchon allein zum Kaufmann gehn, 
ich wajch’ mir jchon felber Hals und Gejicht, - 
(nur Strümpf’ anziehn kann ich noch nicht), 
und bevor ich ejjen und jchlafen gehn tu, 
falt’ ich die Hand’ und bete dazu. 


dem bijt du in die Vutten recht. 


jeine lange Aute, herauf die Trepp, 
jeine Seuerzunge, glüb und gleiß, 


Sch bitt’ dich, beiliger Nikolaus, 

meine Schub, die jtehen im Senjter drauf, 
Jchütt Apfel und Nüjf und Jtell iiber Nacht 
einen Lebzeltreiter, der mir’s bewacht. 

Die Datteln aber mit lutjchigem Kern, 

Die hab’ ich, weißt du, bejonders gern. 


Be 


„Dort binten wartet mein jehwarzer Knecht, 


Seine Retten, jeine Hörndl, fein Ocbjenjchlepp, 


die machen dir, hoff’ ich, die Hölle heiß!“ 


„Wein liebes Bübel, fteb auf von der Erd, 
du bift dem Nikolaus lieb und wert! 
Halt mir derweilen den Bijchofjtab, 
damit ich dir leichter ein Bufjel gab! 
Seh, fürcht dich doch nicht vor meinem Bart | 
Er ift ja doch wie Watte zart... “ 


— 


Eine Gejchichte vom heiligen Nikolaus. 


Einjt war in der Stadt, in der der heilige Nikolaus lebte, und in der 
ganzen Umgebung eine Hungersnot ausgebrochen. Es war kein Brot mehr 
zu bekommen, und ıwvenn man eine ganze Hand voll Geld dafiir gegeben 
hätte. Da wollte das Volk verzweifeln, und die Leute jagten zu dem 
Zifchof: „Siebjt du, daß Gottes Hilfe ausbleibt ?‘“ Der heilige Nikolaus 
aber mietete ein Schiffehen und fuhr damit Jo lange, bis er in ein Land 
kam, ıwo es mehr geregnet hatte und ıwo Öetreide im Überfluß gewachjen 
ar. Dort Jah er einen Bäcker bei jeinem Laden [tehen. „Lieber Mann“, 
jprach der Vijchof, „habt ihr Jo viel Mehl, um ein Schiff damit beladen 
zıı können?“ „O ja“, antwortete der Bäcker, „wohl noch mehr)“ „O, 
dann erbarmt euch um Ebrijti willen und bringt ein Schiff voll in meine 
Stadt, wir Jterben Jonjt Hungers !* Der Bäcker ließ Jich rübren und verfprach, 
jo rajch als möglich das Schiff zu beladen. „Uber was ihr an Backıverk 
im Laden habt“, jprach der Bijchof, „das gebt mir, damit ich fogleich 
nach Haufe eile und es den hungrigen Kindern bringe; die Erwachfenen 
können warten, bis das große Schiff kommt.“ Der Bäcker gab ihm zwei 
Körbe voll Werken, Brezeln und Semmeln, und der heilige Nikolaus 
ruderte num Jchnell nach Haufe. Da kann man Jich die Sreude vorftellen, 
mit der die Kinder ihm auf der Straße entgegenliefen und jeine Gaben 
empfingen. Seitdem werden artige Kinder am Sankt Nikolaustage 
bejchenkt ! 


Es weihnachtef auf Sajjen und Pläten. 
Schneeflöckchen. 


Schneeflöckchen, Weißröckchben, 
jet kommjt du gejchneit; 

du wohnjt in der Wolke; 
dein Weg ijt Jo weit. 

Romm, jet dich ans Senjter, 
du lieblicher Stern, 

maljt Blumen und Vlätter, 
wir haben dich gern! 

Schneeflöckchen, du deckjt uns 
die Vlümelein zu; 

dann Jchlafen Jie Jicher 
in bimmlijcher ARub. 

Schneeflöcchen, Weißröckchen, 
komm zu uns ins Tal; 

dann bau’n wir den Schneemann 
und werfen den Valll 


Im Winterwald. 


Tief verschneit im Tannenwalde steht 
ein Bäumlein. Du siehst seine Äste kaum 
unter dem weißen Pelzmantel. Unter seinen 
Zweigen dicht am Stamm kauert ein Häs- 
lein. Sie reden miteinander. Das Bäumlein 
spricht: „Mir hat etwas Schönes geträumt 
etwas. Wunderschönes. Die Sternlein vom 
Himmel kamen herunter und setzten sich 
auf meine Zweige. Der Schnee schmolz 


hinweg, und grün stand ich da in meinem 
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Sternenkleid. Das war schön! Laß mich wieder schlafen! Ich will’s noch 
einmal träumen.“ 

Männer kommen in den Wald. Sie stapfen mühsam durch den hohen 
Schnee und durch die verschneiten, stachligen Brombeergebüsche. Sie 
tragen Beile und Sägen in der Hand. „Den Kleinen da müssen wir 
auch nehmen“, sagt der ältere Mann. Das Häslein hat die Tritte längst 
gehört und sich tief verkrochen. Das Bäumlein ist aus dem schönen 
Traum erwacht. Es zittert an allen Nadeln. Rauh wird es angefaßt. 
Es denkt: Nun geht’s ans Sterben. Eine Säge knarrt. Und die Männer 
schleppen das Bäumlein auf den Karren, der am Waldrand steht. 


Wie wird es iım noch ergehen ? 


Der Wald ijt in die Stadt gekommen. 


„Heute dürft ihr mit mir auf den Markt gehen“ jagte die Mutter 
zu Heinz und. Grete. „Zieht die Schneefchuhe an und vergeßt die Hand- 
fchube nicht!“ Die Kinder waren [chnell bereit. 

Auf der Hauptjtraße kamen Jie nur langjam weiter. Die jebönen Aus= 
lagen verlockten zu jehr zum Stehenbleiben. Bei der großen Spieliwaren= 
handlung an der Ecke kamen Jie gar nicht an die Schaufenfter heran. Es 
ftanden viele Kinder dort. Zwei kleine Mädchen [pielten: „Sch jeb’, ich 
jeb’, was du nicht Jiebjt!“* 

Srete überlegte, ob Jie fichb nicht doch eine Puppenkiiche wiünjchen 
jollte. Und Heinz fragte die Mutter: „Meint du, daß mir das Chrijtkind 
das große Märchenbuch bringen wird?“ Die Mutter lächelte freundlich 
und jagte: „Jett geht aber rajch, Kinder, Jonjt bringen wir heute nur 
eine Calche voller Wünfche nach Haufe!“ 

Sie gingen um die Ecke und waren bald auf dem Markt. „Mutter, 
Schau !“ riefen die Kinder da wie aus einem Munde. Sie blieben üiberrajcht 
fteben. „Chriftbaume! Der Wald ijt in die Stadt gekommen!“ rief Heinz. 
Richtig, da ftanden die Tannen und Sichten, große und kleine. Alle waren 
mit kleinen Schneepoljtern bederkt. 
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„Wir geben durch den Winterwald I“ rief Grete. Die Kinder faßten 
einander an den Händen und Jchritten den Jehmalen Weg dabin, der 
zwilchen den Bäumen zu den Ständen führte. Heinz blieb ftehen und deutete 
auf einen fchlanken Tannenbaum. „Gefällt dir der?“ fragte er. „Ja“, 
jagte Grete; „wenn uns nur das &hriftkind das Jebone Tannenbaumchen 
brachte I“ 

Die Mutter wartete jehon vorne beim Obftjtand. Da mußten die Kinder 
den Chriftbaummald verlafjen. Die kleine Tanne [ehauten Jie noch einmal 
gut an. Ob das E&hrijtkind ihren XWunjch erraten wird ? 


Au dem Sijchmarkt. 


„Mutter, warum Jtehen denn beute jo viele Menfchen dort beim Sijeh- 
ftand?“ „Ja, mein Kind“, meint die Mutter zur kleinen Grete, „am 
Weihnachtsabend, da kommt [cehier in jeder Samilie ein Sijeb auf den 
Tijeh. Darum miljfen viele Siehe auf den Markt gebracht werden, und 
darum Jteben viele Leute dort.“ „Mutter, bitte, gehen wir auch bin, ich 
möchte Jo gerne die Sifche Jeben!“ Und die Mutter gebt mit ihrem Kinde 
zu den großen Bottichen. In diefen jehwimmen große und kleine Sijche, 
und Jie find till und ftumm. Ehe Srete ein paar Bröslein in einen Bottich 
werfen kann, ijt Jie von den vielen Leuten zur Seite gedrängt. Aun 


— 7 — 


gebt Jie mit der Wutter zur großen Seefifcehhbandlung. Dort hängen viele 
Bilder mit Sifehen. Die will Grete alle anjehen. Da Jieht jie auch ein 
Bild mit einem ganz merkwürdigen Sifeh. Sein Leib ift ganz flach, der 
Kopf Jonderbar verdreht, das Maul Jehief und beide Augen neben= 
einander auf einer Seite. „Schoffe“ ftebt darunter zu lefen. 

„Ja, Scholle heißt diefer Sifch“, jagt die Mutter, „und wenn du jetzt 
Schnell mit mir nach Haufe gebjt, dann erzähle ich dir, wie die Scholle 
zu ihrem Jehiefen Maul gekommen ft.“ Da hättet ihr eben jollen, wie 
brav und [chnell Grete neben der Mutter ging- Und jo bat die Wutter 
erzählt: 


„Die Sijche waren einmal recht unzufrieden, daß keine Ordnung in 
ihrem Xeich berrfehte. Reiner kümmerte fich um den andern, jeder Jchwanm 
rechts und links, wie es ihm einfiel, fuhr zwijsben den anderen Sifchen 
durch, die zufammenbleiben wollten, oder verjperrte ihnen den Weg, und 
der Stärkere gab dem Schwächeren einen Schlag mit dem Schwanz, daß 
er weit weg [cehmwamm, oder verjehlang ihn ohne weiteres. Wie Jchon 
märe es, wenn wir einen König hätten, der Recht und Gerechtigkeit bei 
uns übte! jagten fie. Alle Sifche vereinigten fich und wollten einen Herrn 
wählen, der am Jehnelljten die Stuten durchjtreichen und den Schwachen 
Hilfe bringen könnte. 


Sie Jtellten Jich aljo am Ufer in Reib und Glied auf, und der Hecht 
gab mit dem Schwanz ein Zeichen, worauf fie alle zufammen aufbrachen. 
Wie ein Pfeil jchoß der Hecht dahin und mit ihm der Hering, der 
Griindling, der Barjeh, der Karpfen, und wie Jie alle heißen. Auch die 
Scholle jchwamm mit und hoffte das Giel zu erreichen. 

Auf einmal ertönte der Auf: Der Hering ijt voran! Der Hering ijt 
voran! „Wer ijt voran?“ jchrie verdrießlich die platte, neidijche Scholle, 
die weit zuriickgeblieben war. „Wer ijt voran ?“ Der Hering, der Hering ! 
war die Antwort. „Der nackte Hering ?“ rief die Neidifche und verzog 
das Maul, „der nackte Hering ?“ 

Seit der Zeit jteht der Scholle zur Strafe das Maul Jchief. „Danke, 
liebe Mutter!“ jagt Grete. „Deine Gejchichte ift aus, und mir Jteben 
vor unjerem Haus.“ 


Räfjel. 


Welches ift der böflichfte Sich ? 
(dupng, 190, 


Noch ein Ding 
tu mir kund: 
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Der kleine Nimmerjatt. 


„Sch wiinjche mir ein Schaukelpferd, 
eine Sejtung und Soldaten 

und eine Rüjtung und ein Schwert, 
wie fie die Ritter hatten. 


Drei Märchenbicher wünjch’ ich mir 
und Sarbe auch zum Malen 

und Bilderbogen und Papier 

und Sold- und Silberjchalen. 


Ein Domino, ein Lottojpiel, 
ein Rajperletbeater, 
auch einen neuen Pinjelftiel, 


den möcht’ ich, lieber Vater! 


Ein Zelt und Jechs Kanonen dann 
und einen neuen Wagen 

und ein Öejchirr mit Schellen dran, 
beim Pferdejpiel zu tragen. 


Mir fehlt — ihr wißt es Jicherlich — 
gar Jebr ein neuer Schlitten, 

und auch um Schlittjehub’” möchte ich 
noch ganz bejonders bitten. 


Um weiße Tiere auch von Holz 
und farbige von Pappe, 

um einen Helm mit Sedern ftolz 
und eine neue Mappe. 


Auch einen großen Tannenbaum, 
dran hundert Lichter glänzen, 
mit Marzipan und Zuckerjchaum 
und Schokoladekränzen. 


Doch dinkt dies alles euch zu viel 
und wollt ihr daraus wählen, 

jo könnte wohl der Pinfelftiel 
und auch die Mappe fehlen.“ 


Als Hänschen jo gejprochen bat, 
fiebt man die Eltern lachen: 

„Was willft du, kleiner Nimmerjatt, 
mit all den vielen Sachen?“ 


„Wer Jo viel wünjceht“, der Vater [pricht’s, 
„bekommt auch nicht ein WUchtell 

Der kriegt ein ganz klein wenig Nichts 

in einer Dreierjchachtell“* 


Boy 


Rinberleben im Sahresweben. 1. Teil. 


Seheimnisvolle Zeit. 
O du jröhliche, no du jelige Weihnachtszeit! 


„Kinder, in einer Woche ijt Weihnachten I* jagt die Mutter und bringt 
das KRuchenbrett und Mehl und Teig ins Zinimer. Die Kinder jubeln: 
„Othon in einer Worhe, hurra I“ Die Mutter knetet den Teig und walkt 
ihn aus. Mit dem Model jchneidet Jie Siguren aus dem Teig: Sterne, 
Zinge, Püppeben und allerlei. „So“, jagt die Mutter, „jetzt macht die 
Augen zu)“ Und alle machen die Augen zu. Die Wutter hat ein Cannıen= 
oeiglein hereingebracht. Das hält Jie ins Rerzenlicht. Cs knijtert und |prübt. 
Die Kinder merken etivas. Sie Jehnüffeln in der Luft herum. &s riecht 
nach Weihnachten! O du fröhliche, o du Jelige Weihnachtszeit ! 

Und überall gibt es jett Gebeimnijje. Jedes trägt Sehbeimnijje mit ich 
herum. Jedes bat etivas zu verjterken. Wenn die Mutter unerivartet ins 
Zimmer kommt, fahren die Kinder mit der Arbeit unter den Lijceh oder 
rufen: „Mutter, du darfjt nicht Jchauen !“ Wenn der Vriefträger läutet, 
will alles zur Cüre rennen. Uber nichts da! Die Mutter jagt, es Jeien 
Sehbeimnijje. Wenn der Vater und die Mutter zulammen jprechen, fangen 
fie plötlich an zu flüjtern. Die Kinder jpiten die Obren. Uber es Jind 
Sebeimnijje. Die darf man nicht wijjen. Und gerade die wilßte man 
jo gern! 


Sterne für den Weihnachtsbaum. 


Kinder, ihr alle bringt euch für morgen Papier- 
blätter mit, recht bunte; fie jollen jo groß Jein, 
wie es bier auf der Buchbjeite gezeichnet ijt. 

Auch eine Schere brauchen wir. Wir falten 
das Blatt einmal in der Mitte. Die Ränder 
werden dabei genau aufeinandergelegt. Auf dem 
erjten Bilde jeht ihr, wie ich es meine. Diejes 
jcehmale Blatt Joll nun noch einmal gefaltet werden. 
Degt es dann Jo vor euch bin, ıwie ihr es in der 
dritten Seichnung jebt! 

Jetzt beißt es, einmal ganz genau binjeben. 
Bas auf dem Bilde dunkel ijt, die beiden Jacken 
oben rechts, Jehneiden wir heraus. Dann falten 
wir es auf — und der Stern ijt fertig. Wenn 
ihr Jolche Sterne dem Weihnachtsbaum auf die 


Siwveige legt, Jieht es aus, als hätte das Chrijt- 
kind Sterne ausgejtreut. 


Am Schlüjjelloch. 


Lieje, guck doch, 

guck einmal durchs Schliijfelloch | 
„Ei, ich Jeb’ einen bellen Schein I“ 
Lieje, das ift das Chrijtkindlein! 


Lieje, borch doch 

borch einmal am Schlüjjelloch! 

„es klingt ein Silberglöckchen fein I“ REN 
Liefe, das ijt das Ehriftkindlein! 


* 


Der Schlüjjellochgucker. 


Sn der Nacht wurde Heinz plötzlich wach. Er hatte vom Ehrijtkind 
getraumt. Am liebften ware er aufgejtanden und zur Zimmertür gegangen. 
Uber er mußte an die Sejchichte denken, die die Großmutter erzählt hatte. 

&s war einmal ein kleiner Junge. Der war jehr neugierig. Zu Weih- 
nachten wollte er. gern einmal das Ebhrijtkind jeben. 

Da dachte er Jich etwas aus. Am Weihnachtsmorgen kroch er leije 
aus dem Bett. Dann [chlich er im Hemd bis an die Liir. Er hörte im 
Simmer das Chrijtkind auspacken. Schnell wollte er durch das Schliijjel= 
loch in das Zimmer feben. Denn da drinnen war es hell. Uber das 


Chrijtkind hatte ihn doch gehört. Es löjchte Jehnell das Licht aus und 
jagte mit feiner feinen Stimme: 


Du bit noch zu dumm, 

du kleiner, kleiner YBube, 

du mußt noch viel leijer geben, 
wenn du mwilljt das Ehrijtkind Jeben 
in der Weihnachtsjtube ! 


Da Jchämte Jich der kleine Junge und kroch wieder in fein Bett. 


Sn der Weihnachtswerkjtatt der Engel. 


Wenn Buben und Mädchen dem Chrijtkind, dem lieben, 
zu Weihnachten all ihre Wünsche gejehrieben, 

2 dann haben die Englein — wie längjt wohl bekannt — 
& unendlich viel Arbeit fürs Kinderland. 

Sie Jiten an langen Lijcehen und Jehneidern 

an Puppenmwälche und Puppenkleidern, 

fie bämmern und bobeln an Stüblchen und Bänkıchben, 
fie Jägen und leimen an Bettehen und Schränktehen, 
fie Jehniten an Baukaften, weben an Tüchern, 

fie drucken und malen an Bilderbüchern, 

kurz, was das Kinderberz wünjcht auf der Welt, 
alles wird droben flugs bergeftellt. 

Das Ebhrijtkind gebt fleifig die Reihen entlang, 

bält bier und da inne in feinem Gang 

und mujtert und prüft die verschiedenen Sachen, 
erfreut, daß die Englein Jo bübjeh jie machen. 

Und ijt alle Arbeit dann glücklich zu Ende, 

jo wird ohne Saumen die Weihnachtsjpende 

aus dem Himmelsjaale in Jternbeller Nacht 

von den Englein zur Erde herniedergebracht. 

Doch eb nun das Ehriftkind die Gaben verteilt, 

ein Stündcben es erjt bei Sankt Nikolaus meilt. 


Von den Engeln. 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, wie schön die guten Engel 
sind: Sie sind so hell von Angesicht wie Erd’ und Himmel im Frühlings- 
licht; sie haben Augen, gar blau und klar, und ewige Blumen im goldigen 
Haar, und ihre raschen Flügelein, die sind von silbernem Mondenschein. 
Bei Tag und Nacht schweben die Engel in solcher Pracht. 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, wie Englein fliegen leis und 


lind! So leis, wie der Schnee vom Himmel fällt, so leis, wie der Mond 
zieht über die Welt, so leis, wie der Keim aus der Erde sprießt, so leis, 
wie der Duft durch die Lüfte fließt, so leis, wie vom Baume weht das 
Blatt, so leis, wie das Licht über Land und Stadt: — so leis und lind 
fliegen die Englein, mein liebes Kind! 

Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, wozu die guten Engel sind! 
Wo ein Armer betet in seiner Not, da bringen sie in das Haus ihm Brot; 
wo beim kranken Kinde die Mutter wacht, da geben auch sie aufs Kindlein 
acht. Und wo in Gefahren ein Guter schwebt, wo jemand weinet, jemand 


bebt, dahin geschwind gehen die Englein, mein liebes Kind! 


Das Ehrijtkind. 


Die Nacht vor dem Heiligen Abend, Und wie es durch den Himmel 


da liegen die Rinder im Traum. jtill über die Häujer fliegt, 
Sie träumen von jehönen Sachen Ichaut es in jedes Bettchen, 
und von dem Weihnachtsbaum. wo nur ein Rindlein liegt. 


Und während Jie jehlafen und träumen, €s freut Jich über alle, 


wird es am Himmel klar, die fromm und freundlich ind, 
und durch den Himmel fliegen denn Jolche liebt von Herzen 
drei Engel wunderbar. das liebe Himmelskind. 

Sie tragen ein boldes Rindlein, Wird fie auch reich bedenken 
das ijt der beilige Cbrijt. mit Luft aufs allerbeft 

&s ijt Jo fromm und freundlich, und wird Jie jehön befehenken 
wie niemand auf Erden ift. zum lieben Weihnachtsfejt. 


Heut Jeblafen noch die Kinder 

und Jebh’n es nur im Craum. 
Doch morgen tanzen und |pringen 
fie um den Weihnachtsbaum. 


* 
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Weihnachten. 


Die zwei Hirten in der Chrijfnacht. 


Als das Chrijtkindlein geboren war, Jaßen zwei Hirten, Damon und 
Halton, nachts bei ihrer Herde und erzählten einander, was für Gejchenke 
fie dem Cbhrijtkindlein machen wollten. Es war bei einem Bach unter 
einem Palmbaum; ihre Schafe lagen um fie ber und Jchliefen. Der Mond 
war ganz groß, und rechts am Himmel ftand eine Menge kleiner Wolken, 
wie Schäfehen jo weiß, und der Mond war wie |der Schäfer. Auf der 
linken Seite aber ftand am Himmel der Worgenftern ganz bell wie ein 
Krijtall; der jtand über dem Stall, worin das Jejuskindlein lag. Die 
Hirten aber jaßen unter dem Palmbaum am Bach, und der raufchte ganz 


leife. Da haben fie jo gejungen: 


Halton: 


Sch will dem Kindlein Jehenken 
ein Jilberweißes Lamm; 

joviel ich mich bedenke, 

kein jtböneres ich bekam. 

€s bat zur linken Seite 

wie Blut jo rot einen Sleck, 
weiß nicht, was der bedeutet 
und was dahinter Jteckt. 


Damon: 


Und ich will ihm noch jehenken 
ein rotes Hirjehkälblein, 

jeine Süßlein und Gelenke 
jind gar jo zart und fein; 

da mir’s auf grüner Straßen 
im Wald entgegenkam, 

ließ Jich’s ganz gerne fallen, 
ging mit und wurde zahm. 


Halton: 


Und ich will ihm noch Jchenken 

ein jıhönes Eichbörnlein, 

kann Jehnell herum Jich Schenken, 
ein burtig Meijterlein. 

Das Chrijtkindlein wird lachen, 
wenn es die Nüßlein packt 

und Jehnell jie tut aufkrachen: 
Trick, track! wohl nach dem Takt. 


Damon: 


Und ich will ihm noch jehenken 
viel jehöne Sachen mehr, 

ja, Jebenken und noch Jehenken 
je mehr und je noch mehr, 

auch Sipfel, Birnen, Nüjfe, 
Milch, Honig, Yutter, Käs. 
Ach, wenn ich doch könnt’ willen, 
was es recht gerne aß’! 
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Halton: 


Wohlan, jo laß uns reijen 
zum Jehbönen Rindelein 
und unjte Gaben preijen 
dem kleinen Schaferlein. 
hm alles auf Joll heben 
die Mutter mit Bejcheid, 
da es ihm werd’ gegeben 
bernach zu feiner Zeit. 


Die Kinder und das Christkind. 


Kinder: 


Christkind: 


Kinder: 


Christkind: 


Kinder: 


Christkind: 


Kinder: 


Christkind: 


Wir bitten dich, o Jesulein, 
schönes Jesulein, 


willst mit uns reden ein Wörtelein ! 
Sagt’s, liebe Kinder mein! 


O sag, warum man dich hier find’t, 
schönes Jesulein, 


auf dieser Welt ein kleines Kind? 
Aus lauter Lieb’ allein! 


Wie bist so arm in diesem Stall, 
schönes Jesulein, 


der du die Menschen reich machst all? 
Aus lauter Lieb’ allein! 


Was soll’n wir für die Liebe dein, 
schönes Jesulein, 


dir wieder geben, Christkindlein ? 


Daß ihr mich liebt allein! 


Chrijtkindvöger!. 


Tief verjchneit lag das Dörflein zwijchen den waldigen Hiigeln. Die 
Winterfonne lachte vom Himmel, daß der Schnee blendete und die Senjter= 
jeheiben blitsten. Vom Kirchturm tönten drei Schläge, und Sejtgeläute klang 
bis zum verjcehneiten Winterwald binüber; denn morgen war Ebrijttag. 

Da öffnete fich die Tür eines Häuschens, das am Ende des Dorfes 
lag. Drei frische Kinder kamen heraus und ihr Vater dazu. Das kleine‘ 
Mädchen mit der weißen Pelzbaube und den luftigen Augen rief: „In 
den Waldmwinkel geben wir hinunter, gelt, Bater ?* Und Hans, das größere 
Briiderlein, meinte auch: „Ja, da hinunter. Sch möchte Jehen, ob der Bach 
gefroren ift und was der Wajlerfall macht.“ „Und ob die kleine Mühle 
noch ftebt, die wir gebaut haben“, rief Alartin, das andere Brüderlein. 

„Nein, Rofi, kleine Maus! Dir gebt ja der Schnee bis zum Hals, 
und du verjinkft wie ein eingejchneiter Haje. Sch finde euch zZulett alle 
drei nicht mehr. Dann kommt der Ubend, es kommt das Ehrijtkind, 
und Mutter und ich Steben allein vor dem Ehrijtbaum.“ Da Jaben die 
Kleinen bedenklich zum Vater auf und wollten lieber die breite Landjtraße 
geben, die zum Bergiwald binauffübrte. 

Die Straße war auf beiden Seiten mit einer Schneemauer eingefaßt, 
und der Schneepflug hatte fie glatt gemacht. Kein Wanderer und kein 
Subrwerk ließ Jich jeben. Nur Raben flogen vom Eichkogel auf, daß 
der Schnee von den Äjten Jtäubte. 

Die Rinder redeten vom Ehrijtkind, und ob fie wohl alle Gaben bekommen 
würden, um die fie in ihrem Chrijtkindbrief gebeten hatten. Der Vater lachte 
und Jagte: „AXun Hans, was bajt du denn alles aufgejchrieben ?* — — — 
„Einen Sarbenkaften und ein Sejchichtenbuch, einen Schlitten und eine 
Sederschachtel zum Hujperren, ein Paar Wajjerftiefel und echte Sigarren 
aus Schokolade“, plauderte Hans. „Und ich will einen neuen Sattel für 
meinen Schimmel, einen Säbel, ganz echt, wie ihn der Corenz bat, der 
bei den XReitern ijt, und drei Kilo Nägel, große und kleine, weil ich in 
unjerem Sarten ein Haus baue“, jagte Martin. „Und das kriege ich auch 
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ganz gewiß“, jette er mit blitenden Augen dazu. Und Klein-Rofi Jagte: 
„Sch kriege ein neues Kleid für die Puppe und einen Vorhang für das 
Kinderwägelchen, dann einen Bejen und eine Schaufel zum Sujammen- 
kehren.“ 

So kamen Jie auf die Höhe zum verjchneiten Bergwald. Der Vater 
blieb jtehben und borchte, indem er den Singer bob. Sie hörten ein viel= 
ftimmiges, feines Klingen, das aus dem Walde kam. Es waren Jilberne 
Bogelftimmen, die aus der tiefen Waldesftille klangen. Aber nicht ein 
Vöglein war zu jehen. „Was ift das?“ rief Martin. „So babe ich noch 
nie Vögel fingen hören“, Jagte Hans. „Sind die Vögel im Herbjt doch 
alle fortgezogen.“ „Sch weiß es“, rief Rofi. „Chriftkindvögerl Jind es !*— — 
„Ja, ja, Chriftkindvögerl!“ jubelten die Rinder. Und der Vater, der die 
Cannenmeilen, die im Walde Jo Jilbern Jangen, wohl kannte, fagte: „Ja, 
Kinder, die warten auf das Ehrijtkind wie wir.“ 

Die Rinder wollten wijjen, woher die VBöglein kamen, ob fie mit dem 
Chrijtkind fliegen, wenn es am Abend vom Himmel kommt, und auf dem 
Heimweg wurde von ihnen erzählt. Der Mutter brachten Jie Runde von 
den Chrijtkindoöglein, die im Bergwald fingen, wunderfchön und Jilberklar. 

Jedes Jahr am Heiligen Abend gingen nun die Rinder zum VBergwald 
empor, um die Chrijtkindvögerl Jingen zu bören. Und Jie haben den feinen 
 Sejang noch oft vernommen. 


Am Weihnachtsabend. 


„Erna, beute will es gar nicht dunkel werden)“ jagt Hilde und Jeufst. 
„Vater hat gejagt, wenn es dunkel ift, kommt er nach Haufe, und dann 
wird bejchert.“ 

Erna und Hilde Jiten frifeh gekämmt und fertig angezogen in ihren 
guten Kleidern in der Kiiche am Senjter. Cangjam, ganz langjam Jinkt 
die Dammerung. Vorn im großen Eckzimmer ift die Bejcherung. Nur 
die Mutter darf darin Jein. 

„Was bajt du unter deiner Schürze verfteckt, Hildchen ?“ fragt Erna. 

„Das Jage ich nicht“, antwortete Hilde. „Du zeigjt mir ja auch nicht, 
was in dem Paketchen ift, das du in die Senfterecke gelegt balt, Erna.“ 

„Heute darfjt du nicht neugierig Jein, Hildchen I“ 

„O, Erna, du wirst dich wundern I!“ Hilde guckt gebeimnisvoll unter 
ihre Schürze. 

„Der Vater kommt!“ ruft fie plötzlich. Aber der Vater verjchiwindet 
gleich im Weihnachtszimmer, und Erna und Hilde müfjen noch warten. 
Es ijt Jebon ganz dunkel in der Küche. Man fieht kaum noch die 


Möbel. Erna Jummt ein Weihnachtslied, damit ihr die Heit nicht Jo 
lang wird. 

„Sch kann gar nicht mehr warten“, jagt Hilde eben. Da klingelt 
es. Beide |pringen auf und laufen ins Weihnachtszimmer. Da f[tebt in 
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der Mitte der leuchtende Ehriftbaum. Hilde Jiebt ich um. Dann Jtürzt Jie 
auf zwei Stühle zu, die am Senjter jteben. 

„Sch babe gleich gejeben, wo mein Plat ift“, ruft Hilde, „weil eine 
Schultafcehe dort liegt. Mutti, bitte, Jchnall fie mir einmal um!“ Die ' 
Mutter tut es lächelnd. „Cs klappert etwas in der Lalche. Was ijt denn 
da noch drinnen ?* 

„Hildchen, eine Sederjchachtel, ein Sederjtiel und Bleijtifte !“ 

„Geig einmal, liebe Muttil“ 

„Und ein Cintenläpprbhen it auch noch dabei. Das babe ich dir 
geftrickt“, jagt Erna. 

Da klingt Mujik durchs Zimmer. „Vater hat jeine Geige geholt I“ 
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jubelt Erna und läuft au ihm. Auch Hilde laßt ihre, Gejchenke liegen. 
Sie weiß ja, nur ganz Jelten nimmt der. Vater die Geige zur Hand. Da 
darf man keinen Con verjaumen. Jett Jpielt er: „Ulle Sabre wieder 
kommt das Chriftuskind .... .“ 

Die Mutter und die Kinder fingen. Sie jtehen mitten im Zimmer und 
haben die Blicke auf den Ehrijtbaum gerichtet. Seine Lichter fpiegeln Jich 
in ihren QAUugen. 

„Noch mehr, Vater I“ bittet Hilde, als das Lied aus ift. Ein zweites 
Lied wird gejungen und ein drittes. 

„Sch babe etiwas vergejjen“, ruft Hilde plötzlicb und rennt aus dem 
Simmer. Sie kommt gleich wieder und jagt: „Drebt euch einmal um)“ 
Die Eltern geborchen. „Setzt!“ ruft Hilde. 

Da liegt auf des Vaters Tijch ein Abreißkalender mit buntem Bild. 
„Das Bild babe ich Jelbjt ausgejehnitten und aufgeklebt“, erklärt Hilde 
to. Die Wutter findet ein Nadelbiichlein, das Hilde gejtickt hat. 

„Erna, du mußt auch einmal nachjehauen!“ jagt Hilde. „Du bajt das 
Schönfte.“ Es ijt ein Jehönes Körbchen, das ijt aus einem Slechtblatt 
gebildet, und die Mutter hat es mit kleinen Süßigkeiten gefüllt. 

„Das war heute eine Überrajchung, Hildchen I“ jagt der Vater. 

„Ja, nun bin ich groß, Vater, und kann auch Gejchenke machen!“ 
Hilde lauft an ihren Pla und nimmt wieder die neue Schultajche auf 
den Niücken. 

„Da Jitt ja auch mein Lenerl)“ ruft jie freudig. „Das babe ich ja 
gar nicht bemerkt. &s bat ein neues Kleid an. O, das Jchöne Buntpapier ! 
Qun kann ich auch zu Haufe ausjchneiden.“ 

„Ja, Hildchen, Jieh nur, du haft jogar eine eigene Kinderjcherel“ jagt 
Erna. Nun laufen die Rinder zu den Eltern, küjjen Jie und bedanken Jich. 

Heute dürfen fie nach dem Abendejjen noch lang aufbleiben. Sie 
jpielen mit Ernas Puppenjtube, bis jie miide werden. 

Noch einmal nimmt der Vater die Geige aus dem Kajften und Jpielt 
fein Lieblingslied: „Stille Nacht, heilige Nacht“. 
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Das Weihnachtsbäumlein. 


Es war einmal ein Tännelein 

mit braunen Kuchenherzelein 

und Glitzergold und Äpflein fein 
und vielen bunten Kerzelein; 

das war am Weihnachtstag so grün, 


als fing es eben an zu blülhn. 


Doch nach nicht gar zu langer Zeit, 
da stand’s im Garten unten, 

und seine ganze Herrlichkeit 

war, ach, dahingeschwunden! 

Die grünen Nadeln war’n verdorrt, 


die Herzlein und die Kerzlein fort. 


Bis eines Tags der Gärtner kam, 
der fror zu Haus im Dunkeln, 

und es in seinen Ofen nahm, — — 
hei! tat’s da sprühn und funkeln! 


Und flammte jubelnd himmelwärts 


in hundert Flämmlein an Gottes Herz. 
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Das Tor zum neuen Jahr ift offen. 
Nun laßt uns freudig wieder hoffen! 


Mein liebes Kind, bleib gut und wahr 
auch in dem jungen, neuen Jahr! 
Don feinem Anfang bis zum Ende 
rühr immer fleißig deine Hände! 


Was uns der Kalender erzählt. 


Das neue Jahr ruft: 


Silvefter, Silvefter, 

DBetthoder, Bettfchwefter, 

fteb auf, fteh auf, 

ftef die Beine zum Bett heraug, 

nimm die Ölode in die Hand, 

lauf fchnell durchs ganze Land, 

bring dag alte Jahr herbei, 

melde ihm mit viel Gefchrei: 

„Uttes Jahr, altes Jahr, du haft vertan, 
das neue Jahr ift fommen an!“ 


Das alte Jahr fagt: 


Ih bin das alte Jahr, ich geb. 

Ih fag’ euch allen fhön ade! 

Ih feheide, weil ich feheiden muß, 
denn alles kommt einmal zum Schluß. 
Ih geh, ih geb, ade! 


* 


Zum neuen Jahr. 


Ein Fleines Büblein bin ich, 

drum wünfch” ich Furz, doch innig 
ein glüdlihes Neujahr! 

Und was euch freut, das weif ich: 
Wenn brav id bin und fleißig, 
mehr, al8 ich fonft ed war. 
Sefundheit, Freude, Frieden 

fei euch von Bott befchieden, 

wie heut, fo immerdar! 


Was uns der Kalender erzählt. 


Die Weihnachtsfeiertage find vorüber. Die Kinder figen wieder in ihrer 
Klaffe beifammen. Es ift alles fo wie vor der fehönen Weihnachtszeit. Und 
doch nicht. Da vorne, neben der fohwarzen Wanpdtafel hängt etwas Neues, 
Großes. E8 hat einige hundert Blätter. Das ift der neue Kalender. 

E83 dauert nicht lange, da ftellt der Herr Lehrer den neuen Klaffenfameraden 
vor und erzählt, daß er die Tage anzeige und gar nicht fchwäte und fehr 
rubig und hilfsbereit fei. 

Fuft in dem Augenblid hebt der Heinz Holmat die Hand auf und fagt: 
„Bitte, Herr Lehrer, der neue Kalender zeigt ja gar nicht den heutigen Tag, 
beute ift fehon der achte Jänner!” 

„> habe noch feinen Zettel abgeriffen, weil ich weiß, daf dies die Kinder 
gerne tun”, meint der Herr Lehrer darauf. Da fliegen von allen Buben die 
Arme mit den ausgeftreten Fingern in die Höhe, und mit lauter „Bitt, 
ich! bitt, ich! bitt, ich!” geht ein rechtes Durcheinander los. Doch wie der 
Herr Lehrer feinen Finger an den Mund legt, da wird eg ftill in der 
Klaffe, fo fill, daß man ein Mäuschen fönnte fnufpern hören. Und da fagt 
der Herr Lehrer weiter: „Buben, auf den Kalenderzetteln fteht auch auf der 
Rücdfeite etwas zu lefen. Ich rufe gute Lefer. Die dürfen jeder einen Zettel 
abreißen und ung vorlefen.” So gefchieht e8 auch. 
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Vers 


Der erfte lieft: 
1. Jänner 


Montag 
und auf der Rüdfeite: 
Neujahrswunsch. 


Ich wünsch’ ein fröhliches neues Jahr, 
daß der liebe Gott euch stets bewahr! 
Ich wünsch’ euch so viel Glück und Segen, 
als Tropfen sind in einem Regen! 


Ich wünsch’ euch so viel Woblergehn, 


als Sterne an dem Himmel stehn! 


Der zweite lieft: 
2. Jänner 


Dienstag 


und auf der Rüdfeite: 


Es war eine Mutter, 

die hatte vier Kinder, 

den Frühling, den Sommer, 
den Herbst und den Winter. 


Der Frühling bringt Blumen, 
der Sommer bringt Klee, 

der Herbst, der bringt Trauben, 
der Winter bringt Schnee. 


Der Dritte lieft: 


3. Jänner 


Mittwoch 


und auf der Rüdfeite: 


Rinderleben im Sahresweben. 1. Teil. — 95 aa ? 


Wie die zwölf Monate gehen. 


Der Jänner und der Februar, 

das sind die ersten zwei im Jahr. 
Drauf kommt der März, dann der April, 
da ist das Wetter, wie es will. 
Der Mai, der Juni folgen dann, 

da fängt der schöne Sommer an. 
Nun kommen Juli und August 

mit Ferien voll froher Lust. 
September und Oktober drauf 
beginnt das Schuljahr seinen Lauf. 
November und Dezember gar, 

das sind die letzten zwei im Jahr 


So gehn die zwölf seit alter Zeit 


und werden gehn in Ewigkeit. 


Der vierte lieft: 
4. Jänner 


Donnerstag 


und auf der Rüdfeite: 


Es war einmal ein sehr großer Garten, 

und in dem Garten stand ein großer Baum, 
und unter dem Baum standen zwölf Häuser, 
hier wohnten zweiundfünfzig Frauen drin, 
und jede Frau hatte sieben Kinder, 

und jedes Kind war zwölf Ellen lang, 

halb hell, halb dunkel. 

Rat doch dies Geflunkel! 


(  oyeuon “uyef) 


Der fünfte lieft: 
5. Jänner 


Freitag 


— de 


und auf der Rücdfeite: 


Die zwei Geschwister wandern, 
eins möchte gern zum andern; 
doch kann unmöglich es geschehn, 
daß jemals sich die beiden sehn: 
die Schwester haßt das helle Licht, 


der Bruder liebt das Dunkel nicht. 


(pen pun Se) 


Der fechfte lieft: 
6. Jänner 
Samstag 


Heilige drei Könige 


und auf der Rückfeite: 


Drei Könige wandern aus Morgenland, 
ein Sternlein führt sie zum Jordanstrand. 
In Juda fragen und forschen die drei, 
wo der neugeborene König sei. 

Sie wollen Weihrauch, Myrrhen und Gold 


dem Kinde spenden zum Opfersold. 


Und hell erglänzet des Sternes Schein, 
zum Stalle gehen die Könige ein, 

das Knäblein schau’n sie wonniglich, 
anbetend neigen die Könige sich. 

Sie bringen Weihrauch, Myrrhen und Gold 


zum Opfer dar dem Knäblein hold. 


OÖ Menschenkind, halt treulich Schritt! 
Die Könige wandern, o wandre mit! 

Der Stern der Liebe, der Gnade Stern 
erhelle dein Ziel, so du suchst den Herrn; 
und fehlen Weihrauch, Myrrhen und Gold, 
schenke dein Herz dem Knäblein hold! 


ie o 


Der fiebente lieft: 
7. Jänner 


Sonntag 
und auf der Rüdfeite: 
Der Sonntag. 


Und leise auf den Zehen geht 

und freundlich auf den Bergen steht 
der Sonntag. Und die Straße entlang 
schläft alles noch; mit stillem Gang 
tritt er ins Haus hinein und spricht 


zum Hündlein: „Du, verrat mich nicht!“ 


Wenn alles endlich ist erwaclhıt, 
geschlafen hat die ganze Nacht, 
so steht er da im Sonnenschein, 
guckt zu den Fenstern uns herein 


mit seinen Augen mild und gut 


und mit dem Sträußchen auf dem Hut. 


* 


Der Mann im Monde. 


Dor uralten Zeiten ging einmal ein Mann am lieben Sonntagmorgen 
in den Wald und hieb fich Holz ab, ein mäcdhtiges Bündel. Er band es und 
ftefte einen Stod hinein, hob das Bündel auf den Rüden und trug es nach Haufe. 

Da begegnete ihm unterwegs ein hübfcher Mann in Sonntagstleidern. 
Der wollte wohl in die Kirche gehen, blieb aber ftehen, redete den Bündelträger 
an und fagte: „Weißt du nicht, daß auf Erden Sonntag ift, da der liebe 
Bott rubte, ald er die Welt und alle Tiere und die Menfchen gefchaffen hatte ? 
Weißt du nicht, daß gefehrieben fteht: Du follft den Sonntag heiligen?“ 

Der Tragende war der liebe Bott felbft. Jener Holzhauer aber war ein 
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gottlofer Menfch und antwortete: 
„Sonntag auf Erden oder Montag 
im Himmel, was geht dag mid an, 
und was geht das dich an?” 

„So follft du dein Reifigbündel 
ewig tragen!” fprach der liebe Gott. 
„Mnd weil du den Sonntag auf 
Erden nicht heilig halten magft, fo 
follft du zur Strafe ewigen Montag 
haben und im Monde ftehen als 
Woarnungsbild für alle, die den 
Sonntag mit Arbeit fchänden!” 

Don der Zeit an fteht im Mond 
immer nody ein Mann mit dem Holz= 
bündel und wird auch wohl ftehen 
bleiben bis in alle Ewigkeit. 


Weißt du, wieviel Sterne ftehen? 


Weißt du, wieviel Sterne ftehen 
an dem blauen Himmelszelt? 
Weißt du, wieviel Wolken geben 
weithin über alle Welt? — 
Bott, der Herr, hat fie gezäblet, 
daß ihm auch nicht eines fehlet 
an der ganzen, großen Zahl. 


Weißt du, wieviel Kinder frühe 
ftehn aus ihrem Bettlein auf, 
daf fie ohne Sorg und Nlühe 
fröhlich find im Zageslauf? — 
&ott im Himmel hat an allen 
feine Luft, fein Wohlgefallen, 
fennt auch dich und hat dich lieb. 
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Nüte die Zeit! 
Die Altefte und größte Uhr. 


Die ältefte und größte Uhr hängt noch höher al8 die auf dem Zurm, 
und alle Leute fönnen fie fehen. Sie ticft nicht und fehlägt nicht; Feiner 
braucht fie aufzuziehen, und doch geht fie immer. Schon deinem Großvater 
bat fie die Zeit gefagt, und doch ilt noch nichts an ihr entzweigegangen. 

AUlle Uhrmacher achten auf fie, wenn fie die Zafchenuhren, die Wanduhren 
und die Turmuhren richten wollen. Sie geht niemals falfch. Alles, was lebt, 
richtet fich) nach ihr, nicht die Menfchen allein. Dem DBöglein im Tefte fagt 
fie, wann eg Zeit ift, fein Morgenlied anzuftimmen. Die Mücden fehen e8 an 
ihr, wann’g fi) am fehönften tanzt, und das Häschen, wann die Schlummer- 
ftunde gefommen ift. Sogar die Jahreszeiten und die Monate zeigt fie an. 
Db e8 Deilchenzeit oder Kirfchenzeit oder Schneeballzeit ift, dag alles merft 
man an der alten, großen Uhr. 

Weißt du nun, wie fie heißt? Und fennft du auch den Künftler, der fie 
gemacht hat und der fie im ange halt? 


Bam Uhrenmänncden und vom Mond, 


Die Großmutter erzählte einmal: 

Im alten Haufe lebte in der alten Uhr ein Ührenmänncen, das hatte 
ein grünes Rocfchen an und ein rotes Mütchen auf dem Kopf; feine Augen 
waren fo rot wie Johannigbeeren. E8 freute fi) immer, wenn in der Nacht 
der Mond auf die alte Uhr fehien. Dann ferte es fi) immer auf die Uhr 
und fehaute mit feinen roten Augen in den Mond. Einmal war die Groß 
mutter fchon im Bett, und auch die Kinder fchliefen feftl. Da wurde e8 auf 
einmal bell im Zimmer, und der Mond fehien auf die alte Uhr. Das Uhren- 
männchen Fletterte au der Uhr und fehaute in den Mond. Und wie eg fo 
fhaute, fehlief eg auf einmal ein. Denn es war fehr müde, dag arme Uhren 
männchen. Mitten im Schlaf fiel eg von der Uhr in den Monpdfchein hinein. 
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Weil aber der Mondfihein fo glatt war, rutfchte e8 auf ihm aus dem Zimmer. 
Da wurde es wach, faß auf dem Mondfchein und rutfchte im Garten umber. 
„D weh!“ rief es. „Jert rutfch” ich in die weite Welt!” Auf einmal madte 
es einen Dlumps, und das UÜhrenmännden fiel in ein Dogelneft, das hoc) 
in einem Kaftanienbaum hing. Die Fleinen DBögel wurden wach und riefen: 

„Der fällt in unfer Häuschen? 

Sind e8 Zwerge, find eg Mäuschen?” 
„ein,“ fagte das Uhrenmännden, „ich bin fein Zwerg, ih bin Fein Mäus- 
chen, ich bin das Uhrenmänncen aus der Uhr im alten Haufe.“ Und es er- 
zählte den Döglein, wie es auf dem Mondfchein in den arten gerutfcht 
war. Da fagten die Böglein: „OD du armes Ührenmännden!” Sie machten 
ibm in der Ede des Dogelneftheng ein Bettchen aus Heu und Stroh. Darin 
follte dag Ührenmännden fchlafen. E8 legte fi) in dag VBettchen und dedte 
fi) mit einem Kaftanienblatt zu. E83 wollte 
endlich fhlafen. Auch die DBöglein legten fih } 
wieder in ihre DBettchen und fchliefen. Aber 
das Uhrenmännden Fonnte nicht ruhen, weil der 
Wind fo faufte im Öarten und weil die Eulen fo 
fehrien in der Nacht. Nur die DBöglein fchliefen 
feft und fehnarchten Dabei. 

Auf einmal, da ging es frige!l fragel am 
KRaftanienbaum. Das hörte das UÜhrenmännden 
ganz deutlich. Gleich ftand e8 auf und ging an die 
Zür des Dogelneftchens. Und was meint ihr, 
was e8 da fah? Eine böfe Kate war am Baum - 
zum Dogelneftchen binaufgeflettert und wollte die armen DBöglein frefien. 
Schon langte fie mit der Pfote an die Tür des Vogelhäuschens. Da fam 
das Uhrenmänndhen und fihaute fie mit feinen roten Augen 668 an, und 
mit feinem filbernen Hämmercen fehlug eg der böfen Kae auf die Pfoten. 
Da fchrie fie miau! und fprang vom Baum herunter. Am Morgen, ald e8 


hell war und die Eulen nicht mehr ferien, erzählte dag Uhrenmännden den 
DBöglein von der böfen Kate, 


— Me 


Wie freuten fi) da die Döglein! Das Uhrenmännden mußte fich auf die 
fohwarzen Flügel des DBogelvaters fegen, und der flog mit ihm wieder zum 
alten Haufe. Dort ftand das FTenfter noch offen. Der Dogelvater flog in 
das Zimmer, hoch auf die alte Uhr. Das Uhrenmännden ftieg ab, und der 
Dogelvater fehrte in den arten zurüd. Das UÜhrenmännden war wieder zu 
Haus. Und nun ift das Märchen aus. 


Bom FTris, der immer zu fpät kam, 


Ein Junge von acht Jahren hieß Frig. Er vertrug fi) gut mit andern 
Kindern. Er war auch nicht dumm. Und wie mutig! Er fürdhtete fich nicht 
einmal vor dem größten Butterbrot. Bloß einen Fehler hatte er. Zu allem 
brauchte er zu viel Zeit. Eh er eine Zeile ing Heft gefchrieben hatte, waren 
andere mit drei Zeilen fertig. Frig war langfam, und darum fam er öfters 
zu fpat. 

Wochentags follte Srig vor acht Uhr in der Schule fein. Seine Mutter 
ftand um halb fieben auf. Wenn der Kaffee gekocht war, flopfte die Mutter 
an die Schlafzimmertür und rief laut: „Sriß, aufftehen!” Doch Frit legte 
fih aufs andere Ohr und fchlief weiter. Später ging die Mutter ins Schlaf- 
zimmer, fie rüttelte und fchüttelte ihren Jungen und fagte dabei: „Nun fehau 
aber, daß du aufftehft!” Fett mußte die Mutter am Bett ftehen bleiben, 
fonft wäre Sritschen wieder eingefchlafen. Big nur dag eine 
Bein aus dem Bett war und bernach dag andere! Dann 
faß Sriß eine Weile auf dem Bettrande. Kein Auge bradte 
er auf. Wie lange das Anziehen dauerte! Dann fam dag 
Woafchen dran, das Zähnepugen und Rämmen und zu aller- 
let das Kaffeetrinken. Trip hatte eg aber nicht eilig. 

Auf einmal fhlug die Wanduhr achtmal. Nun rafte 
Sriß fort, al8 wäre wo Feuer. Ag er ing Schulzimmer 
trat, hatte der Unterricht fcehon längft angefangen. Alle 
Kinder fahen fih um und ladhten. Weil Srit fehon oft zu 
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fpät in die Schule gefommen war, mußte er nun an der Tür ftehen bleiben. 
Die Klaffe nannte ihn nur noch „DBrodelfrig”. 

Um zwölf Uhr war die Schule aus, und um halb eins wurde jeden Tag 
bei Fri zu Haufe gegeffen. Doc, auf dem Heimwege blieb unfer Srit gern 
ftehen. Er ging von einem Scaufenfter zum andern und fah fi, die fhönen 
Sadhen an. Eines Tages legte er feinen Schulranzen beifeite und fpielte mit 
Kindern auf der Straße. Da fhlug es ganz plötlic, auf dem Kirchturm eins. Wie 
Frig nun heimtraben fonnte! Wie feine Haare 
flogen! Aber troßdem fam er viel zu fpat zum 
Mittageffen. U er fic) an den Zifch) ferte — e8 
gab gerade Zopfenfnödel mit 3wetfchfenröfter —, 
da fagte die Mutter: „Wer nicht fommt zur 
rechten Zeit, muß nehmen, wag ihm übrig bleibt!” 
Und der Dater hielt einen Zeigefinger hoch und 
drohte. Fri wußte fehon, was daß heißen follte. 
Tun famerimmer ganz pünftlic) zum Mittageffen. 


> 


Uhrenliedchen. 


Die Uhren, liebe Rinder, die haben keine Ruh 
, ’ 
im Sommer wie im Winter, sie gehen immerzu: 


tick, tack, tick, tack, tick, tack. 


Die Uhren auf den Türmen, die sind gar hoch gestellt, 
sie gehen, mag’s auch stürmen, ganz ruhig durch die Welt: 


tick, tack, tick, tack, tick, tack. 


Die Uhren an den Wänden, die gehen rascher schon 
und wollen gar nicht enden mit immer gleichem Ton: 
tick, tack, tick, tack, tick, tack. 
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Die kleinen aber eilen und haben keine Zeit, 
die möchten hundert Meilen wohl in der Stunde weit: 
tick, tack, tick, tack, tick, tack. 


Die Uhren, liebe Kinder, die haben keine Ruh 
im Sommer wie im Winter, sie gehen immerzu: 


tick, tack, tick, tack, tick, tack. 


Die rechte Sparfamteit, 


Ein Kaufmann zanfte auf dem Haugflur mit feiner Magd, daf fie einige 
Zündhölzchen unter dem Kehricht mit ausgefehrt hatte. Gerade traten ein 
paar Männer ins Haus, die für die Winterhilfe Geld einfammelten. Als fie 
den Zanf hörten, fagte der eine zu dem andern: „Sehen wir, hier werden wir 
doch nichts erhalten!” 
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Der Kaufmann aber, der fich eben umwendete, als fie in der Haustür 
waren, rief fie zurüc und fragte, wag fie verlangten. Er bat fie, in fein Gefchäfts- 
zimmer zu treten, nahm ihre Sammellifte, lag fie und zeichnete zehn Schilling. 
Die Männer fahen einander verwundert an. „Meine Herren”, fagte ver 
Kaufmann, „wenn ich dag Kleine nicht geachtet hätte, fo könnte ich jeßt feinen 
Srofchen zeichnen.” 


Gute Lehren follft du Hören! 
Derlorene Zeit fommt niemals wieder. 
Spare in der Zeit, fo baft du in der Not! 
Wer fleißig ift, dem wird die Zeit nicht lang. 


Was du heute fannft beforgen, 
das verfihiebe nicht auf morgen! 


DBeizeiten zu Bett, beizeiten auf, 
das madht gefunden Lebenslauf. 
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Fran Holle bringt Freuden, 
Herr Winter bringt Leiden, 


Die Arbeit recht bedacht, 

zur rechten Zeit gelacht, 

zur Hilfe fich vereinen 

ziemt Großen und auch Kleinen! 


Winter im Land, 


E38 hat gefchneit! 


Ei, du liebe, liebe Zeit, 

ei, wie hat's gefchneit, gefchneit! 
Ringsherum, wie ich mich dreh, 
nichts ald Schnee und lauter Schnee. 
Dald und Wiefen, Hof und Heden, 
- alles ftect in weißen Deedfen! 

Und im arten jeder Baum, 

jedve8 Bäumchen voller Flaum! 

Auf dem Sims, dem Blumenbrett 
liegt er wie ein Sederbett! 

Auf den Dächern um und um 

niht8 al8 Baumwoll’ ringsherum! 
Und der Schlot vom Nahbarhaug, 
wie poffierlich fieht er aus: 

hat ein weißes Müllerkäppchen, 

hat ein weißes Miüllerjoppchen! 
Meint man nit, wenn er fo raucht, 
daf er juft fein Pfeifchen fhmaudt? 
Und gar draußen vor dem Haus! — 
= Wär’ nur erft die Schule aus! 
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Aber dann, wenn’s nod) fo ftürmt, 
wird ein Schneemann aufgetürmt; 
die und rund und rund und did 
ftehbt er da im Augenblid. 

Auf dem Kopf als Hut einen Ziegel 
und im rm den langen Prügel 
und die Füße tief im Schnee 

und wir ringsherum, juchhe! 

Ei, ihr lieben, lieben Leut, 

ift das heute eine Freud! 


Einen Schlitten muß ein Junge haben. 


Einen Schlitten muß ein Junge haben ! Hei, das ift ein Dergnügen, 

Im Sommer fann er barfuß traben wie der Wind fo gefhwind dahinzufliegen! 
dur Gras und Klee; E8 fnirfcht der Schnee; 

liegt aber im Winter Eis und Schnee, der Schlitten fauft hinunter die Hoh 
dann geht’8 mit Hurra hinunter die Hoh ! und gleitet, hui! über den See. 

Einen Schlitten muß ein Junge haben ! Einen Schlitten muß ein Junge haben! 


Aber ftillfigen und nicht wippen! 

Sonft fönnte, wupp! der Schlitten fippen, 
und du liegft, o weh! 

mit der Nafe im Schnee, 

und der Schlitten fauft hinunter zum See, 
und e8 laden alle Knaben. — 

Einen Schlitten muß ein Junge haben! 


Ausfahrt, 
Scälitten vorm Haug, Hinein ins Feld, 
fteig ein, Eleine Maus! wie weiß ift die Welt! 
Zwei Kätchen davor, Auf einmal, o weh, 
fo geht’8 durchs Zor, Fleine Maus liegt im Schnee, 
zwei Kätschen dahinter, Fleine Maus liegt im Graben, 
fo geht’8 durch den Winter. wer will fie haben? 
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Sclitten vorm Haus, 

wo blieb die Fleine Maus? 
Die Kägchen, miau, 

die wiffen’S genau: 

Sie ift nicht ftillgefeffen, 
da haben wir fie gefreffen. 


Die gläferne Brücke, 


Brüderlein und Schwefterlein wollten zufammen fpielen auf der grünen 
Wiefe, wo die bunten Blumen blühen, konnten aber nicht hinauffommen; denn 
vor der Wiefe floß ein Bach, und der war tief. Da gingen fie an dag Ufer 
des Baches und riefen: „Trofh Quadmaul!” „Ja”, rief der Frofh, „hier 
bin ih. Was foll’8?” Brüderlein antwortete: 

„Dh bin der Fris, und fie heißt Liefe, 

wir möchten fpielen auf der grünen Wiefe. 
Da wollen wir Frofeh Duadmaul fragen, 

er foll ung flugs durd) das Bächlein tragen.“ 

„Könnt ihr Atem holen, wenn ihr die Nafe unter Wafler habt?” fragte 
ver Srofh. „Nein, das fönnen wir nicht”, fprach das Brüderlein. „Dann 
tut eg mir leid“, fagte der Trofch, „fo fann ich euch auch nicht dur dag 
Bächlein tragen. Aber einen guten Rat will ich euch geben: wenn ihr über das 
Waffer wollt, dann gebt zum Zimmermann und laßt euch eine Drüde bauen.” 


Da gingen Brüderlein und Schwefterlein zum Zimmermann und riefen: 
„Meifter Spaltholz!” „Ia”, fagte der Zimmermann, „hier bin ich. Wag wollt 
ihr?” Nun fagte das Schwefterlein: 

„Das ift der Frit, und ich bin die Liefe, 

wir möchten fpielen auf der grünen Wiefe. 

Der Srofch will ung nicht durchs Waffer tragen, 
der Zimmermann foll ung Brüden fcehlagen.“ 

„Sut”, fprach der Zimmermann, „foll die Brüde aus Holz fein oder 
aus Stein?” „Drei Pfeiler follft du bauen aus Stein”, gab Brüderlein 
zur Antwort, „und darüber mußt du hölzerne Bretter legen, an der Geite 
muß ein Öeländer fein, dag darfft du aus Holz machen.” „Schön“, antwortete 
der Zimmermann, „aber wollt ihr die Brücde mit: Gold bezahlen oder mit 
Silber?” „So etwas haben wir nicht”, fagte das Brüderlein,; „aber ich habe 
einen Hampelmann, daran fehlt nur ein Bein, und die Liefe hat eine Buppe, 
die hat fi) den Kopf eingefchlagen, die wollen wir dafür geben.” „Zut mir 
leid", fagte der Zimmermann, „dafür fann id) e8 nicht tun. Geht zur Spinne, 
die macht e8 vielleicht umfonft.“ 


Nun gingen Brüderlein und Schwefterlein zur Spinne, und fie riefen: 
„Srau Rafchzufuß, Frau Rafhzufuß!” „Ia”, antwortete die Spinne, „hier 
bin ich. Was wollt ihr?” Da begann dag Brüderlein: 
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„Ih bin der Frig, und fie heißt Liefe, 

wir möchten fpielen auf der grünen Wiefe. 

Der Frofeh will ung nicht durchs Waffer tragen, 
der Zimmermann feine Brüde fchlagen.” 


„2ra”, fagte die Spinne, „dann will ich eg tun.“ „Aber wir haben fein 
Geld“, fagte das Schwefterlein. „Ift auch nicht nötig”, meinte die Spinne, 
„fleinen Kindern helfe ich gern umfonft.“ Und fie lieh fich ein Pleines Boot von 
den Blättern des Weidenbaumeg, fuhr hinüber und herüber und fpannte ihre 
Seile; dann lief fie hundertmal überquer, und dann war die Brüde fertig. 
Nun follte Schwefterlein zuerft hinübergehen. Schwefterlein aber fagte: „Wenn 
nur die Brüde halt! Ich getrau’ mich nicht.” „Ach was”, fagte die Spinne, 
„ich babe acht Beine und ihr nur zwei. Trifch, vorwärts und hinüber!” Da 
faßte fih Brüderlein ein Derz, trat auf die Brüde und fing an zu gehen; 
aber fie bog fich durch, und auf einmal, da rif fie entzwei, und Brüderlein 
wäre in den Bach gefallen, wenn Schwefterlein e8 nicht ergriffen hätte. „Das 
hätte ich nicht gedacht,” fagte die Spinne, „aber fie ift wirflich entzwei. ©o leid 
es mir tut, ich fann euch nicht weiter helfen. Ich rate euch, geht zum Winter, 
der baut fefter al8 der Zimmermann.” 

* M * 

Slugs gingen Brüderlein und Schwefterlein zum Winter und riefen: 
„WDintersmann! Wintersmann!” „Ja”, gab der Winter zur Antwort, „hier 
bin ich. Was wollt ihr beide?’ Da fagte dag Schwefterlein ganz traurig: 

„Das ift der Friß, und ich bin die Tiefe, 

wir möchten fpielen auf der grünen Wiefe. 

Der Trofh will ung nicht durh8 Waffer tragen, 
der Zimmermann feine Brüde fchlagen. 

Die Spinne tat eg, da find wir gefrochen, 

aber fnads! ift die Brüde zerbrochen.” 

„Zröftet euch nur”, fprach der Winter. „Ich will euch eine bauen, die 
friegt niemand entzwei, nur die Frau Sonne, wenn fie alle ihre Strahlen 
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drauf lo8 fehießt. Nun geht nach Haufe und fehlaft! Wenn die Brüde fertig 
ift, will ich euch weden.” 

So gingen Brüderlein und Schwefterlein nah Haufe und fehliefen Die 
ganze Naht; und al e8 Morgen ward, Flopfte der Winter an dag Senfter 
und rief: 

„hr Kinderlein, erwacht, erwacht! 

Eine Brüde baut” ich in einer Nacht. 
Kein Zimmermann baut fo feft und fehnell. 
Meine Brüde, die ift aus Glas fo hell. 
Ihr Kinder, fehnell, fommt nur und fchaut, 
was für Brüden euch der Winter baut!“ 


Hefchwind fuhren Brüderlein und Schwefterlein in die Kleider und gingen 
hinaus an den Bad, und e8 war wirklich eine gläferne Brüce darüber. Leife 
tafteten fie mit den Füßen hinauf, aber die Brüde war wirflich feft, und 
fie fonnten hinübergehen auf die Wiefe. Doch als fie mit den bunten Blumen 
fpielen wollten, da war feine einzige mehr da. E8 lag ein weißes Tuch über 
die Wiefe gebreitet, und das war fühler, ald wenn es aus Seide gewebt wäre. 

Da wurden Brüderhen und Schwefterchen traurig und fagten: „Ei, was 
foll ung nun die breite, gläferne Brüde, wenn die bunten Blumen nicht 
mehr blühen?” 

„Ei was, Blumen!” rief der Winter, „Fauft euch doch einen Schlitten, 
und dann foll der Trig die Liefe über die gläaferne Brüde fchieben, hin und 
ber, ganz fchnell!” 


Und das haben fie getan, und der Winter ftand am Ufer, die Hände in 
ven Zafchen, und fah zu. Der Frit und die Liefe freuten fi) und dachten 
gar nicht mehr an das grüne Gras und die bunten Blumen; aber als fie 
am Abend nad) Haufe famen, da hatte jedes eine rote Nafe. 


Will fehen, was ich weiß, vom Bitblein auf dem Eis, 


Sefroren bat eg heuer 

noch gar fein feftes Eis, 

Das Büblein fteht am Weiher 

und fpridht fo zu fich leig: 

„SH will eg einmal wagen; 

das Eis, e8 muß doch tragen!” 
Wer weiß? 


Das Büblein ftampft und hadet 

mit feinen Stiefelein. 

Das Eis auf einmal Enadet, 

und fra! fhon bricht eg ein. 

Das Büblein planfht und Prabbelt 

al8 wie ein Krebs und zappelt 
mit Schrei’n: 


„D belft, ih muß verfinfen 
in lauter Eis und Schneel 
D helft, ih muß ertrinfen 
im tiefen, tiefen See!” 
Wär’ niht ein Mann gefommen, 
der fih ein Herz genommen, 
o weh! 


Der padt e8 bei dem Scopfe 

und zieht eg dann heraus, 

vom Sufße bis zum Kopfe 

wie eine Waflermaus. 

Das Büblein hat getropfet, 

ver Dater hat’3 geklopfet ° 
zu Haus, 
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Bitte an die Menschen. 


Bitte, stillet unsre Not! Bitte, stillet unsre Not! 

Bitte, bitte, gebt uns Brot! Bitte, bitte, gebt uns Brot! 

Alle Dächer, Hecken, Wälder, Kommt der schöne Frühling wieder, 
alle Wege, alle Felder, singen wir euch frohe Lieder, 

wo ein Futterkörnchen steckt, hüpfen frisch von Ast zu Ast, 

alles ist mit Schnee bedeckt, picken ohne Ruh und Rast 

alle Nahrung ist verschüttet, Raupen, Frucht- und Blütenfresser, 
und ein hungernd Völklein bittet: daß sich füllen Scheun’ und Fässer. 
Bitte, bitte, gebt uns Brot! Bitte, bitte, gebt uns Brot! 

Bitte, stillet unsre Not! Bitte, stillet unsre Not! 


Im Namen der gefiederten Sänger: 
Herr Spatz, Frau Fink. 


Die beiden Eichhörnchen. 


An einem Wintertag fit das fchwarze Eichhörnchen vor feinem Tefte. 
E8 let fich, pußt feinen Bart und guct nach dem Wetter. 

Da raffelt was den Stamm herauf. Wer mag das fein? Aha, der 
Nachbar Rotroc ift eg, der luftige Burfche, der drüben im Wipfel der Buche 
wohnt. Er fieht aber heute gar nicht luftig aus. Man fieht ihm an, daf eg 
ihm nicht gut geht. 

„Kwutt, Fwutt, Fwutt!” macht er. Daß heißt: „Öuten Morgen, Herr 
Nachbar! Ah, wie fnurrt mir der Magen! Drei Tage feinen Biffen in den 
Leib! Und nirgends find: ich was zu fnacen und zu fnabbern. Du bift reich, 
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du haft mehr, als du braudft. Schenf mir doc was von deinem DVorrat! 
Ich fterbe fonft vor Hunger.” 

Schwarzrod fagt: „KAwutt, fwutt, fwutt! Zuft mir leid, armer Kerl! Komm 
mit, ich will dir was geben!” 

Sie fligen auf dem Afte bin, faufen den Stamm hinab. Dann geht’s 
bops, hops! über den Schnee hinab nach der hohlen Eiche. Dort fchnüffelt 
Schwarzrod ein bifchen herum, dann fragt er den Schnee weg — da liegt 
ver Schag: Nüffe, Eiheln, Buchedern, ein ganzer Haufen. Und Rotrod 
friegt von allem etwas: ein Säadchen Nüffe, ein Sadchen Eicheln, ein Säd- 
chen Bucedern. 

Wie froh ift er da! Er gibt dem Nachbar die Hand und fagt: „Rwutt, 
fiwutt! Das ift aber fehon von dir, daß du mich nicht hungern laßt! Das 
foll aber fchmeden! Schönen Danf! Schönen Dank!” 

Schwarzrof fagt: „KRwutt, fwutt! Schon gut, gern gefchehen! Aber 
wenn du übers Jahr nicht wieder hungern willft, mußt du fparen lernen! 

Spar dir wag, 
dann haft du wag!” 


Nun öffne dich, du Kinderhand! 


Wie ift in linder Sommerzeit Nun aber fchläft, im tiefen Schnee 
ver Zifch fo überreich beftellt vergraben, Käfer, Halm und Kraut. 
in Wald und Auen weit und breit Der Finf im Baum, im Wald dag Reh 
den Zieren groß und Blein im Feld! umfonft ringsum nah Futter fchaut. 


Das Wild fchleicht Hungernd dur das Land, 

die Schar der Dögel Elagt vorm Haus: 

Nun tu dih auf, du Kinderhand, 

und ftreue deine Gaben aus! R. 
Und zieht der erfte Früblingstag 

mit hellem Sonnenfhein ing Land, 


dann tönt’g im muntern Finfenfchlag: 
Sott fegne di, du Kinderhand! 
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Das Käschen und die Strienadeln. 


E83 war einmal eine arme Frau, die ging in den Wald, um Holz zu 
fammeln. Ag fie mit ihrer Bürde auf dem Rüdwege war, fah fie ein franfes 
Käschen hinter einem Baume liegen, das Fläglich fehrie. Die arme Frau nahm 
e8 mitleidig in ihre Schürze und trug e8 nach Haufe. Auf dem Wege famen 
ihr ihre beiden Kinder entgegen, und wie fie fahen, daß die Mutter etwas 
trug, fragten fie: „Mutter, was tragft du?” und wollten das Kaychen haben. 
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Aber die mitleidige Frau gab ihnen das Kästchen nicht aus Gorge, fie 
möchten es quälen. Sie legte e8 zu Haufe auf alte, weiche Kleider und gab 
ihm Milh zu trinken. Us das Kätchen fich gelabt hatte und wieder gefund 
war, war es auf einmal verfehwunden. 

Nach einiger Zeit ging die arme Frau wieder in den Wald, und als fie 
mit ihrer Bürde Holz auf dem Rückweg wieder an die Stelle fam, wo das 
franfe Kätzchen gelegen war, da ftand eine ganz vornehme Frau dort, winfte 
die Frau zu fi und warf ihr fünf Stridnadeln in die Schürze. Die arme 
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Frau wußte nicht recht, wag fie denfen follte, und eg dünfte ihr die abfonderliche 
Gabe zu gering. Doch nahm fie die Stridnadeln und legte fie am Abend auf 
den Zifch. Aber ald die Frau am anderen Morgen ihr Lager verließ, da 
lag ein Paar neuer, fertiger Strümpfe auf dem Tifche. Das wunderte die 
arme Trau über alle Maßen. 

Am nädften Abend legte fie die Nadeln wieder auf den Zifch, und am 
Morgen lagen neue Strümpfe da. Jegt merkte fie, daß ihr Ddiefe fleigigen 
Nadeln zum Lohn befchert waren, weil fie mit dem franfen Katchen Mitleid 
gehabt hatte. Sie ließ die Nadeln nun jede Nacht ftricen, big fie und ihre 
Kinder genug hatten. Dann verfaufte fie auch Strümpfe und hatte genug big 


an ihr feliges Ende. 


Wintergebet. 


Wie dunkel ist’s, wie wirbelt’s heut! 


Erbarm dich, Gott, der armen Leut! 


Wohl mancher friertin Schnee und Wind, 
o leit ihn, daß er Hilfe find! 


Und irrt ein Kind in Nacht und Graus, 


so führ’s in seiner Eltern Haus! 


Du wachest auch in Sturm und Nacht, 
behüte alle mit Lieb’ und Macht! 


* 


I 


Bon Iuftigen Leuten in beiteren Zeiten, 


DBerfehrte Welt. 


Die Sloden find im Keller, 
Kartoffeln auf dem Turm, 

der Zifeh fteht auf dem Zeller, 
und Hühner frißt der Wurm; 
juhu, juhu, 

heut bin ich du, 

und du bift ih — 

fprid weiter, fpridh ! 


Im Brunnen brennt das Feuer, 
das Waffer quillt im Herd, 

die Luft ift furchtbar teuer, 

und Gold ift gar nichts wert; 
juhu, juhu, 

Bier gibt die Kuh 

und Nilh das Faß — 

weißt nod etwas? 


Das Sıiff maht Alpenreifen, 
die Semfe wohnt im Meer, 
gering wiegt Blei und Eifen, 
dvoh Flaum ift fehredlich fehwer; 
jubu, juhu, 

am Kopf den Schuh, 

den Hut am Fuß — 

und nun ift Schluß! 


Die Zaldhingskrapfen. 


Die Mutter hatte heute viel zu tun, fie machte Krapfen. Einen Krapfen 
nach) dem andern legte fie ind heiße Fett, bis er fhön braun wurde. Dann 
fam er in ein ©ieb, dann aufs Brett, und dann wurde er mit Zuder beftreut. 
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Die Mutter war fo befchäftigt, daß fie gar nicht auf Danfel achtete, der 
mit großen YUugen und offenem Munde zufah. „Mutter“, begann er endlich, 
„warum redeft du gar nicht8?” — „Kind, ich habe feine Zeit zum Reden!” — 
„Du brauchft ja nicht viel zu reden, fag nur: Hanfel, willft du einen Krapfen?” 

Die Mutter lachte. „Das kann ich fihon fagen: HDanfel, willft du einen 


Krapfen?” Und als Hanfel eifrig nicte, gab ihm die Mutter den fehönften 
goldbraunen Krapfen. 


Wie? Wer? Was? Wann? Wenn? Wo? Welches? Warum? 


Wie kann man Wasser in einem Sieb tragen? 
(Ist U9104703 so uuaqy) 
Wer hat die Zunge von Eisen? 
(3er M 9Tq) 
Was ist fertig und wird doch täglich gemacht? 
(Ha sea) 
Wann ist es gefährlich, spazieren zu gehen? 
(Igaıyos Yefeg 1op pun sne ouınge] oıp uosergosep “uyeftmag uf) 
Wenn man in die Apotheke geht, was riecht zuerst? 
(sen ad) 
Wo war die Welt am engsten? 
('yevon oydıy ı9p u]) 
Welches ist das stärkste Tier ? 
(ne ayı a88os 33 op “oypouNDg 2ıd) 


Warum kann das Pferd kein Schneider werden? 


(Hgg aan sep so jroM) 


Safhingionntag. 


Zur Faufe hat e8 Krapfen gegeben. Die haben gut gefehmedt. Nach der 
Jaufe wird gefpielt. Willis Freund hat zwei Larven mitgebracht. Alle probieren 
fie. Jedes will ald Fafchingsnarr umberlaufen. 

Dann fpielen fie Theater. Die Larven, eine Bettdede, Mutter Schlafrod, 
Daters Filzhut und Spazierftod, die Regenmäntel und eine Krone aus Gold- 
papier brauchen fie dazu. 

Zuerft fpielen fie Dänfel und Gretel im Knufperhäuschen. Maria mit Larve 
und Stoc ift die Here. Willi ift der Hanfel, Anni das traurige Schwefterlein. 

Beim Ofen wohnt die Here. Eine fpanifche Wand haben fie dort aufgeitellt. 
Dom Mittageffen haben fi die Kinder Lebfuchen und andere Bädereiftücchen 
aufgehoben. Die hängen fie an Zwirnsfäden über die fpanifche Wand. Außen 
am Haus fnufpern Anni und Willi, drinnen fnufpert die Here; wenn fie nad) 
den Kindern fehauen geht, fnufpern im Herenhaus Heini und Willis Freund. 
Sie fpielen fo lange Hänfel und Gretel, bis es nichts mehr zu fnufpern gibt. 

Dann fommt Dornröschen an die Reihe. Jeder von den Buben will der 
Koch fein. Der darf eine Larve auffegen. Lange ftreiten fie, wer der Küchen 
junge fein foll. Heini wird dazu überredet. Er weiß noch nicht, was das zu 
bedeuten hat. Sie verfprechen ihm, daß er dann eine Weile die Larve befommt. 

Heini hat den Küchenjungen prächtig gemacht. Er hat aus Leibesfräften 
gefchrien. 

Dreimal fpielen fie die geraubte Konigstochter und zum Schluß ohne 
Larven und Verkleidung: Richter, Kläger, Schläger, Unfchuld, Dieb. 


Heran, "heran! Berfucht, wer’s Fann! 


Hier ift der Schlüffel zum Garten, wo die fieben Fungfrauen warten. 
Die eine heißt Kafi, 

die zweite heift Kafifnicffnad, 

die dritte heift Käfifniefnadknaba, 

die vierte heift Kaäfifnicfnadknabababa, 

die fünfte beißt Kafifnienadknabababapia, 

die fechfte heißt Kafifnidknadktnabababapiabinta, 

die fiebente heißt Kafitnicffnadknabababapiabinfabianfa. 


E8 war einmal ein Mann, der hatte drei Söhne. 
Der erfte bief Schad, 

der andere Schadfhawerad, 

der dritte Schadfhaweradfhadonimini. 

Nun war aud eine Frau, die hatte drei Töchter. 
Die erfte hieß Sipp, 

die andere Sippfiwelipp, 

die dritte Sippfiwelippfippelimini. 

Und der Schad nahm Sipp, 

und Schadfhawerad nahm Sippfiwelipp, 

und Schadfhaweradfhadfonimini nahm Sippfiwelippfippelimini, 


Stanzl im Schlaraffenland. 


Der kleine Franz wollte früh nicht aus dem warmen Bett und am Abend 
nicht hinein. Wenn eg Zeit zum Schlafengehen war, mußte fi) die Mutter zu 
ihm auf den Bettrand fegen und ein Schlummerliedchen fingen oder eine fihöne 
Gefchichte erzählen. Am liebften hörte Franz vom Schlaraffenland, weil er 
von guten Sachen nicht genug befommen fonnte. Oft fagte er: „Wenn ih 
groß bin, da geh ich ing Schlaraffenland!” 

Einmal fonnte Sranzl nicht einfchlafen. Als ihm aber feine Mutter vom 
Schlaraffenland erzählte, da hörte er fie eine ganze Weile fhon an, und 
dann fielen ihm die Augen zu. Raum war Sranzl eingefehlummert, da träumte 
er auch fhon vom Schlaraffenland. 
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Was alles Franzl da träumte! Zuerft von einem blanfen Auto, dag fam 
angefauft und machte laut: Tunut! Zuuut! Gerade vorm Franzi hielt e8 
an. Da noch niemand drin faß, flieg unfer Sranzl ein, und nun ging — 
heidvi! — die Reife los. Wie das Auto fortrafte und dabei die Häufer und 
Bäume an ‚der Tandftraße vorbeihufchten! Ag Franzl eine Stunde gefahren 
war, tutete das Auto wieder und blieb mit einem furzen Ru ftehen. Franzl 
ftete den Kopf durchs Fenfter, und da fah er einen Wegweifer, Darauf 
war mit großen Bucdhftaben gemalt: Ins Schlaraffenland! Tranzl ftieg aus, 
und fchon ftand er vor einem Berg und dachte: Aha! Das ift der Hirfebreiberg. 


Was aber nun? 


Sranzl wußte e8 von feiner Mutter. Sie hatte es ihm ja fihon oft erzählt: 
Sranzl mußte fih durch den Berg efjen. Er legte fih auf den Boden und 
aß fich in den Berg hinein. Wie fehnell der Junge verfhwunden war! Aber 
e8 dauerte lange, eh er auf der anderen Geite aus dem Hirfebreiberg rund 
und die wieder herausgefrochen Fam. Hirfebrei mit Zuder und Zimt war 
fehon immer fein liebftes Effen; er konnte davon nie genug friegen. 

As Franzl feine Augen wieder richtig aufmachen fonnte, rief er: 
„Doooooh!” Fett war er wirklich im Schlaraffenland. Über alle Maßen 
fhön war eg hier. Tranzl konnte fich nicht fatt fehen. Und was für ein guter 
Geruch Durch das ganze Schlaraffenland 30g und dem Franzl in die Nafe ftieg ! 
Einmal duftete e3 lieblich wie bei einem Bader vor Weihnachten, ein ander- 
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mal wie in einem Gefchäft, wo viele Scinfen und Würfte an den 
Wänden hängen. E&8 war alles genau fo, wie die Mutter fhon immer 
erzahlt hatte. 

FSranzl traf e8 gut. Auf die Straße hatte e8 eben klaren Zuder gefchneit. 
Sranzl mußte gleich alle Finger im Munde naß machen, in den Zuder 
tupfen und die Finger abledfen. Da und dort auf der Straße lagen fleine, runde 
Pflafterfteine nur fo herum. Ihr kennt fie fehon. Sie find wie Pfefferfuchen 
gebaden und weiß überzudert. 

FSranzl fonnte fi) umfehen, foviel er wollte, im ganzen Schlaraffenlande 
gab es nichts aus Holz, nichts aus Stein, auch nichts aus Eifen, und alles 
ließ fich effen. Überall Gebadenes und Gebratenes, lauter feine Sachen. Jedes 
Haus war von unten bis oben aus Lebkuchen gebaut, auch das Dad) und 
fogar der Rauchfang ganz oben drauf. Franzl brauchte bloß zuzulangen und 
fonnte von allem fo viel nehmen, wie er wollte, und er mußte nicht einen 
Srofchen dafür zahlen. 

US fih Franzl im ganzen Schlaraffenlande richtig umgefehen hatte, brach) 
er fich von einem Pfefferfuchenhaus ein großes Stüf mit Mandeln und 
Zuderguß ab und biß herzhaft hinein. Ja, dag fehmedte! Wie Tranzl über 
dem beften Schmaufen war, fam e8 — tropp, tropp, tropp, tropp! — vom 


Himmel herab, feine Regentropfen, fondern lauter Honigtropfen, jawohl, gold= 
gelbe Honigtropfen! Franzl fonnte den Honig gleich fo — ohne Brot — 
effen. Er mußte nur den Mund recht weit aufmachen und die Zunge lang 
herausftreden. So etwas Feines hatte er noch nie geledt. Nicht weit da= 
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von fielen von einem Baume Birnen und von einem andern Baume Apfel 
— alle aus Marzipan — herunter und beinahe dem Sranzl auf den Kopf. 
Auch davon Poftete unfer Feinfchmeder nad Herzengluft. Sie fehmedten ihm 
füß und immer füßer, je mehr er davon af. 

Später hielt Sranzl in der einen Hand eine Tafel Schofolade und in 
der andern Hand eine Leberwurft. Einmal bif er in die Schofolade und gleich 
darauf in die Wurft. Da auf einmal wurde er plöglih blaß und bleich im 
Geficht und brachte feinen Biffen mehr hinunter, weil nichts mehr Plah in 
feinem Magen hatte. Audy tat ihm alles weh im Leibe, weil er fo viel durd- 
einander gegeffen hatte. So fhleht wurde es ihm, daß er nicht mehr auf 
den Beinen ftehen fonnte. Er fiel auf den Boden und lag nun frank, ganz 
franf da. Darum wollte er zum Doktor und froh nun auf allen vieren fort. 
Der Doktor — ja, wo war der nur? — Wo, wo? dachte Franzi. Alles 
gab es im fchönen Schlaraffenlande, nur feinen Doftor und — denft euh! — 
nicht einmal eine Apothefe. Niemand konnte dem armen Jungen helfen. Andere 
Leute waren auch nirgends zu fehen. Auf der Straße war eg ftill und einfam. 
Das wurde nun recht fhlimm für unferen franfen Sranzl. 

Us es der arme Kerl vor Schmerzen nicht mehr aushalten Fonnte, fehrie 
er in feiner Derzensangft überlaut, daß es das ganze Schlaraffenland durch= 
halte: „Mutter! Mutter!” Und dabei wahte er auf. 

As er die Augen auffhlug, wußte er eine Zeitlang nicht, wo er war. 
Die lauten Hilferufe hatten DBater und Mutter gehört. Sie famen fhnell an 
Franzis Bett und fragten: „Was ift denn mit dir?” Sranzl fah fich um. 
Die vielen LTedereien waren auf einmal verfhwunden. Ag er wieder zu fich 
fam, merfte er, daß ihm vom Shlaraffenland nur geträumt hatte. 

Die glüflih war er, daß er nicht mehr todfranf im Schlaraffenland lag, 
fondern gefund in feinem weichen Federbett! Er ftand auf, ging im bloßen Hemd 
und ohne Strümpfe in die Küche und af fein Milhfüppchen, das ihm lange 
nicht fo gut gefchmedt hatte. 

Dom Schlaraffenlande mit den vielen guten Sachen wollte FSranzl nichts 


mehr hören und fehen. Seine Mutter durfte auch nicht wieder vom Schla= 
raffenland erzählen. 
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Böfe Plagesgeiiter. 
Heute fehlen viele Kinder, 


In den Straßen pfeift der Wind und treibt den Kindern den wäfferigen 
Schnee ing Seficht, daß fie patfehnaß werden. Und in der Schule drinnen fieht 
e8 heute traurig aus. In allen Klaffen gibt e8 leere Bläte. &8 fehlen viele 
Kinder. Das garftige Wetter bat fie franf gemadt. 

In der zweiten Klaffe will es heute mit dem Lernen gar nicht vor 
wärtsgehen. Dannerl rinnen fortwährend die Tränen über die Wangen; der 
Schnupfen ift gar zu arg! Hedwig hat Kopffehmerzen. Sie fann beim beften 
Willen nicht rechnen. Und die luftige Maria fcehaut ganz traurig drein. Sie 
hat die ganze Nacht nicht gefchlafen, weil der Huften fie fo fehr geplagt hat. 
Auch Herta und Grete huften ftarf. 

„So geht das nicht, Kinder!” fagt die Lehrerin. „Morgen bleiben alle franfen 
Kinder daheim in ihren Bettchen und trinfen heilfamen Zee! Dann werden 
wir die böfen Plagegeifter Huften und Schnupfen bald wieder log fein.” 


Blausternchen. 


Im Walde draußen die Blausternchen stehn. 

Sie knicksen und singen: „O Frühling, wie schön!“ 
Die Kinder, die pflücken die Blausternchen klein 
und tragen nach Haus sie zum Mütterlein. 

„Ei, Mutter, nun steht ja der Frühling vorm Haus, 
da ziehn wir die Schuhe und Strümpfe schnell aus! 
Die Blausternchen draußen im Walde, du, 


die stelın alle da ohne Strumpf und Schuh!“ 


Doch drinnen im Stübchen lieb Mütterlein spricht: 
„So schnell, meine Kleinen, geht das nun wohl nicht! 
Habt, Kinderchen, ihr schon jemals vernommen, 


daß eines der Blausternchen Schnupfen bekommen? 


Sitzt doch der Winter im Lande noch breit: 
Tragt Strümpfe und Schuh’ drum noch kurze Zeit!“ 
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Großmütterchen Smmergrün. 


E83 war einmal eine franfe Mutter, die hatte Sehnfucht nach Erdbeeren. 
Sie fhiete deshalb ihre beiden Kinder in den Wald, daf fie ihr die gewünfchten 
Deeren fuchten. Als das Krüglein voll war, fam ein altes Mütterchen daher. 
Das war ganz grün angezogen und fprach zu ihnen: „Ich bin hungrig und fann 
mich nicht mehr bücen, fo alt bin ich; fchenft mir ein paar Erdbeeren!” Und 
fie erbarmten fic) der alten Frau und fehütteten ihr dag Krüglein in den Schoß. 
Ag fie darauf forteilten, um andere zu pflücen, rief fie das Mütterchen zurüd, 
nahm fie bei der Hand und fagte: „Nehmt die Erdbeeren nur wieder, ich finde 
fehon noch andere, und weil ihr ein fo gutes Herz habt, fehenf’ ich dir eine 
weiße und dir eine blaue Blume. Nehmt fie wohl in acht, bringt ihnen alle 
Morgen frifches Waffer und zanft nicht miteinander!” Die Kinder danften 
und eilten nad Haufe. 

Sobald die Mutter die erften Erdbeeren an die Lippen brachte, war fie 
gefund, und das hatte Großmütterchen Immergrün getan. Als die Kinder die 
SGefchichte erzählten, da dankte die Mutter der bolden Frau und freute fich 
über ihre Kinder. So oft diefe die Blumen anfahen, die immer frifch und 
lieblih waren, dachten fie an die Worte: „Zanft nicht miteinander!” Eines 
Abends entzweiten fie fich und gingen friedlog zu Bett, und al fie am Morgen 
die Blumen tränfen wollten, fieh, da waren fie fohlrabenfehwarz. Da erfchrafen 
fie, nahmen die Blumen in die Hand und weinten viele, viele Tränen auf fie. 
Und fieh, die weiße wurde wieder weiß und die blaue wieder blau. Seitdem 
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haben fie immer Frieden miteinander gehalten. ©o find alfo die Blumen ein 
großer Schaß für fie geworden, und fie haben Großmütterchen Immergrün lieb 


gehabt big in ihren Tod. 


' Vom Riesen Timpetu. 


Still! Ich weiß was. Höre zu! 
War einst ein Riese Timpetu. 
Der arme Bursche hat — o Graus! — 
verschluckt im Schlafe eine Maus. 

Er lief zum Doktor Pfiffikus: 

„Ach, Doktor, denk nur, welch Verdruß! 
Ich hab’ im Schlaf eine Maus verschluckt, 
die sitzt im Leib und zwickt und druckt.“ 
Der Doktor war ein kluger Mann, 

man sah’s ihm an der Brille an. 

Er hat ihm in den Hals geguckt: 

„Was, eine Maus hast du verschluckt? 
Verschluck die Miezekatz dazu, 

so läßt die Maus dich gleich in Ruh!“ 


Achte auf deine Gefundheit! 
Ratfel. 


Wenn man mid nit bat, 

fo fuht man mid); 

wenn man mid, bat, 

bewahrt man mich nit redt. 
(gaunjag 2) 


Die Finger. 


Die Finger ftritten einmal, welcher von ihnen nüßlicher und am meiften 
wert wäre. Da hielt fich jeder für groß und wichtig, gegen den Daumen 
aber waren die andern Finger darin einig, daß er am wenigften nüte und 
gar nichts helfen fonne. „Der liebe Gott hat ihm ja nur zwei lieder 
gegeben, alfo fann er fic) mit ung gar nicht vergleichen!” meinten fie. - 

Der Zeigefinger hielt fich für den Plügften. „Wo etwas liegt, tippe ich 
bin, und wo etwas zu fehen ift, zeige ich bin; mich fonnt ihr gar nicht 
entbehren !” fprad er. 

Der Mittelfinger hielt fich für noch wichtiger, weil er größer und länger 
ift al8 die anderen alle. 

Am vornehmften aber wollte der Soldfinger fein. „Ich bin beffer als ihr 
alle”, fprach er, „denn mich fehmücen die Menfchen mit Gold und Edelfteinen!” 

Der Pleine Finger aber machte einen Spaß und fprad: 

„Shr Finger, nit auf mich vergeßt, 
ic bin gewiß der allerbeft’!” 

Der Daumen hatte zu dem ganzen Streit gar nichts gefagt. Ein Weilchen 
darauf fprach der Zeigefinger: „Da fteht ein Blümchen!” „Rafch gepflückt!” rief 
der Soldfinger, und alle riefen: „Rafch gepflücdt!” Aber der Daumen fprad: 
„Pflüct nur, ich tu nicht mit!” Da verfuchten e8 die andern allein, aber 
e8 ging nicht, und fie mußten das Blümchen ftehen laffen. 

Wieder ein Weilchen darauf fprac) der Zeigefinger: „Da hängt eine Kirfche 
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am Zweig!” „Rafch gebrochen!” vief der Mittelfinger. „Rafch gebrochen!” 
riefen alle. Aber der Daumen fpracdh wieder: „Brecht nur die Kirfche, ich 
tu nicht mit!” Da gelang ed den andern auch diesmal nicht, und fie mußten 
die Kirfche hängen laffen. | 


Test hatten die vier Finger eine andere Meinung vom Daumen befommen, 
und fie fprahen zu ihm: „Höre, lieber Bruder, wir fehen wohl, du bift fo 
viel wert wie wir, ja vielleicht noch mehr; fei fo gut und hilf ung wieder !” 
Da war der Daumen auch wieder gut und half feinen Brüdern, und alle 
fünf lebten fortan in Sreundfchaft. 


Zifchgebet. 


Aller Augen warten auf dich, o Herr! 
Du gibft ung Epeife zur rechten Zeit. 

Du öffneft deine Hand 

und erfüllft alles, was lebt, mit Segen. 


Das befte Gewürz. 


Ein Herr wurde auf einem Spaziergang von einem Blagregen überrafcht und 
flüchtete in die nächfte Bauernhütte. Die Samilie faß eben bei Tifeh, und 
vor ihr ftand eine große Schüffel voll Haferbrei. Alle ließen fih’8 gut fehmecfen 
und fahen dabei fo frifch und rot aus wie Rofen. 

„Aber wie ift es möglich”, fagte der Herr zur Mutter, „daß man eine 
fo einfache Speife mit fo fichtbarer Luft verzehren und dabei fo gefund und 
munter augfehen fann ?“ 

Die Mutter antwortete: „Das fommt von dreierlei Gewürzen ber, die ich 
in die Speifen gebe: Erfteng laß ich die Kinder ihr Mittageffen durch Arbeit 
verdienen. Zweitens gebe ich ihnen außer der Zifchzeit nichts zu effen, damit 
fie Hunger mit zu Zifehe bringen. Drittens gewöhne ich fie an Genügfamteit, 
ich made fie mit Näfchereien gar nicht befannt.“ 

Die föftlichften Gewürze weit und breit 
find Arbeit, Hunger und Genügfamfeit. 


Unfer Kindchen ift.. . 


Mein Bimpferling, mein Bampferling, 
das Effen ift ein fchönes Ding: 
Erft bitten wir den lieben Gott, 
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er fegne Suppe, Sleifch und Brot, 
dann fteden wir das Schürzchen vor. 
Nun öffne fleifig Mund und Ohr 
und hör und if, 

dann wirft du groß gewiß: 

Mund auf, Mund zu, im Augenblid, 
denn von der Suppe wird man Did, 
und druck’s und fcehluck’s hinunter, 
bleibft mir gefiund und munter! 

Und kau das Fleifh fhön gut und fein, 
Gemüfe iß dann hinterdrein, 

ein Apfelchen jet noh zum Schluß, 
den Mund gewifcht und einen Kuf! 
Mein Bimpferling, mein Pampferling, 
das Efien ift ein fchöones Ding! 


Effensregeln. 


Ein Kind foll nicht vorher von Speifen nafchen, 

foll Mund und Hände fih fauber wafchen, 

fih erft fegen, wenn die andern figen, 

das Mäulchen bei Tifch nicht zum Pfeifen fpien, 

nicht plappern, wenn große Leute fprechen, 

dag Brot nicht zerfriimeln, zerfneten, nur Biffen abbrechen. 


Nicht gierig ftopfen! Langfam effen! 

Auch keinen Reft auf dem Zeller vergeffen ! 
Nicht wie Hunde oder Katen 
fhleden, fohlürfen, fhnaufen, fchmagen! 

Nicht Fihern und nicht heimlich fragen 

und. immer fehon „DBittel* und „Danke!“ fagen! 
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Vom Trinken. 


Sieh zu! Sieh zu! 

Wie trinkt das Pferd? 

Wie trinkt die Kuh? 

Sie gießen das Wasser nicht in den Mund 
wie du. 

Sie nehmen es erst ganz sachte, 

ganz sachte, 


sie nelımen es erst ganz sachte, 


ganz vorn, ganz vorn in den Mund. 
Da wird das kalte Wasser warm 
und schadet nicht dem Kragen 
und schadet nicht dem Magen 
und schadet ‘nicht dem Darm. 

Sielst du? 


De a : aa ze 


_— 


Der Hölfifche Torwartel, 


Es war einmal ein recht fehmugiger Bub, der wollte fich gar nicht wafchen 
laffen und ging immer mit einem unfauberen Öeficht umher. Kein Warnen 
und Zureden half bier. So wurde er täglich noch fehmusgiger. Wenn aber die 
Leute recht unrein find und fo ungewafchen umherwandern, befommt der Böfe 
über fie Oewalt. Das hat fehon mander zu bitterem Leid erfahren und zu fpät 
bereut. So ging es auch diefem Buben. Auf einmal war er verfihwunden, man 
fonnte von ihm nichts mehr fehen, und fein Menfch fonnte ihn mehr erfragen. 


—- 


Sieben Jahre waren feitdem vergangen, und er war faft ganz vergeffen, 
alg er nach fo langer Zeit wieder daheim war. Er war aber fo verändert 
und gealtert, daß ihn feine beften DBefannten nur mit Mühe erfennen 
fonnten. Seine Hautfarbe war ganz fehwarz und fein Haar ganz ftruppig. 
Auch war er fehr ftill und einfilbig geworden, und man brachte nicht viel aus 
ihm heraus. Nur das erzählte er öfter, befonders den Kindern, daß er wegen 
feiner Scheu vor dem Wafchen in die Gewalt des Teufels gefommen fei 
und deshalb als Torwartel am Höllentor habe dienen müffen. Da hat er nun 
alle gefehen, die in Ddiefer Zeit durch dies feurige Tor eingezogen waren, 
und es waren fo viel, daß fie niemand hätte zahlen fonnen. Reiche und 
Dornehme, Arme und Niedrige, Männer und Frauen mußten am Torwart 
vorüberziehen, und er danfte Gott, daß er nicht felbft durch das Zor hatte 
müffen und daß feine Dienftzeit nur fieben Jahre gedauert hatte. Auch hatte 
er gute Dorfäte gefaßt, fi) fleißig zu wafchen und nicht mehr den Schmupß 
an fich zu leiden. — Und diefe Dorfäre hat er auch fleißig erfüllt, denn er 
wollte nie und nimmermehr höllifcher Torwartel werden und die DBerdammten 
vorbeiziehen fehen. 
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